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andelt — Die Entſcheidung über den polniſch⸗likauiſchen Konflikt 


nächſte Woche — Gedrückte Stimmung unter den Skaatsmännern 


Genf. Die 51. Tagung des Voölterbundsrates iſt Donners⸗ 
tag vormittag 11 Uhr mit einer Geheimſitzung begonnen 
worden. Den Vorſitz führt der finnländiſche Außenminiſter Pro⸗ 
cope. Die Tagesordnung umſaßt lediglich Nunkte zweiter 
Ordnung. Die wichtigſten Fragen, vor allem der polniſch⸗ 
litauiſche Streit, find auf die nächſte Woche verſchoben worden, 
da man die Auweſenheit Briands und des Reichskanzlers Müller 
obhwarten will. Der litauiſche Miniſterpräſident Woldemaras 
trifft am Freitag nachmittag in Genf ein. Es evrlautet, daß zu⸗ 
nüͤchſt durch Vermittelung der franzöſiſchen Delegation verſucht 
werden ſoll, eine direkte Fühlungnahme zwiſchen der polniſchen 
und der litauiſchen Delegation herzuſtellen. Von den Vorver⸗ 
handlungen wird es abhängen, in welchem Umfang der polniſch⸗ 


litauiſche Streit vor dem Rat aufgerollt werden wird. 7 


Genf. In der geheimen Eröffnungsſitzung des Völkerbunds⸗ 
rates wurde der Beſchluß gefaßt, die Entſcheidung, ob die unga⸗ 
riſch⸗rumäniſche Optantenſtreitfrage von neuem auf die Tages⸗ 
ordnung des Rates geſetzt werden ſoll, zunächſt zu vertagen. 
Die Entſcheidung hierüber wird vorausſichtlich erſt im Laufe der 
nächſten Woche bekannt werden. 

Ferner murde beſchloſſen, die Beſchwerde des Deutſchen Volks⸗ 
bundes in Oberſchleſien am Montag zu verhandeln. 
Der polniſch⸗litauiſche Streit wird erſt nach dem Ein⸗ 
treffen des litauiſchen Miniſterpräſidenten Woldemaras vor dem 
Rat zur Verhandlung gelangen. Er 72 
In der geheimen Sitzung wurde der Leiter der politiſchen 


Hugo Stinnes 


am Verdacht des verſuchten Betruges — Schiebungen mit Kriegsanleihen — Durch feinen Gekretär helaſtet 


Berlin. Ueber die Vernehmung von Hugo Stinnes 
jun. bei dem Anterſuchung⸗richter Landgerichtsrat Dr. Brühl, 
die zur Verhaftung von Hugo Stinnes jun. geführt hat, er⸗ 
klärt eine Berliner Korreſpondenz noch folgende Einzelheiten: 
Auf Grund des Materials, das in den Räumen des Stinnes⸗ 
unternehmens in Hamburg von der Kriminalpoli⸗ 
zei auf Veranlaſſung der Unterſuchungsbehörden beſchlagnahmt 
worden war, u. a. war den Behörden ein Teil der Korreſpon⸗ 
denz zwiſchen von Waldow und Hugo Stinnes jun. in 
die Hände gefallen, hat ſich der Verdacht, daß Hugo Stinnes ſun. 
von den Verfehlungen ſeines Sekretärs gewußt und 
dieſe ſogar wiſſentlich unterſtützt hat, verſtärkt. nachdem die 
erſten Vorwürfe gegen Hugo Stinnes bereits durch eine Schutz⸗ 
haft des Angeſchuldigten von Waldow zur Kenntnis der Unter⸗ 
ſuchungsbehörden gebracht worden waren. Gleich am Anfang 
der Unterſuchung waren auch ſchon Zweifel aufgetaucht, wie 
der Sekretär von Waldow, der zwar als Stinnesangeſtellter ein 
Gehalt von zirta 1500 Mark monatlich bezog, die erheblichen 
Mittel zum Erwerb des Kriegsanleiheneubeſitzes in 
England hatte aufbringen können. Die Anleiheſtücke wurden 
dann durch Vermittlung gewiſſer ausländiſcher Bankiers, die 
ols Strohmämner fungierten und beſcheinigten, daß es ſich 
um Altbeſitz handele, bezw. daß die Ausnahmebeſtimmungen des 
Aufwertungsgeſetzes für dieſe Stücke in Anwendung 
fümen, bei der Aufwertungsſtelle angemeldet. Vor einigen 
Tagen wurde dann die gerichtliche Vorunterſuchung auch im 
Zuſammenhang mit der erfolgten Verhaftung eines weiteren 
Stinnesangeſtellten namens Nothmann, der ebenfalls Hugo 
Stinnes erheblich belaſtete, auch auf Hugo Stinnes 
ausgedehnt Die Vernehmung am Donnerstag dauerte von 
1 Uhr mittags bis 6 Uhr abends. Während ſich Hugo Stinnes, 
der mit feinem Hamburger Rechtsbeiſtand erſchienen war, ſich 
äußerſt vorſichtig und zurückhaltend über ſeine Kenntnis der 
ſtagwürdigen Geſchäfte ſeiner beiden früheren Angeſtellten 
äußerte und nur zugab, daß er die notwendigen Mittel gegeben 
habe, änderte ſich die Situation grundlegend, als Hugo Stinnes 
ſeinem früheren Sekretär von Waldow gegenübergeſtellt wurde. 
Hierbei lam es nämlich zu dramatiſchen Szenen, da von Waldow 
ſeinen ehemaligen Chef erheblich belaſtete und erklärte, vor 
dem Unterſuchungsrichter, daß Hugo Stinnes jun. von den Ge 
ſckäften gewußt, daß fie zum Teil mit ſeinem Einverſtändnis 
unternommen worden ſeien. Hugo Stinnes jun. mußte dann 
auch zugeben, daß er Kenntnis von den Geſchäften gehabt habe. 
Auch die Gegenüherjtellung des ebenfalls in Unterſuchungshaft 
befindlichen beſchuldigten Nothmann führte zu lebhaften Zwi⸗ 
ſchenfällen. Auch ſeine Ausſagen belaſteten Hugo Stinnes er⸗ 
heblich. Gegen 6 Uhr hatte ſich dann der gegen Hugo Stinnes 
vorliegende dringende Tatverdacht, daß er an den Kreditanleihe⸗ 
betrügereien mit ſchuldig und beteiligt war, jo ſtark verdichtet, 
daß der Unterſuchungsrichter trotz ſchwerſter Bedenken ſich dazu 
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Sn Coſta Rica in der Frage der Auslegung der Monroedoktrin 
Ableflung im Madrider Auswärtigen Amt, Aiguerro di Car⸗ | vorzulegen. N 


cer, zum Direktor der Minderheitenabteilumg des 
Völkerbundsſekretariats ernannt. 

Im Anſchluß an die geheime Sitzung fand eine öffentliche 
Sitzung in der neuerbauten Glasveranda ſtatt. Der Rat nahm 
zuerſt einen Bericht über die Kodifizrerung des internatio⸗ 
nalen Rechts auf dem Gebiet der Währungsfälſchung ent⸗ 
gegen und fodann einen Bericht des italieniſchen Senators Sci⸗ 
aloja über die Aenderung der Statuten des internationalen 
kinematographiſchen Erziehungsinſtituts in Rom. Hierbei erklärte 
Staatsſekretär von Schubert, die Vertreter des deutſchen kine⸗ 
matographiſchen Inſtituts ſeien gern bereit, an dem Inſtitut in 
Rom mitzuarbeiten. Auf Antrag des Direktors des internatio⸗ 
nalen Arbeitsamtes wurde beſchloſſen, daß ein Vertreter des 
internationalen Arbeitsamtes an der Verwaltung des Inſtituts 
teilnehmen ſoll. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung erſtattete Staatsſekretär 
von Schubert einen Bericht über die letzte internationale Kon⸗ 
ferenz für die Ausfuhr von Häuten und Knochen ſowie einen Be⸗ 
richt über die Tätigkeit des Wirtſchaftskomitees des Völ⸗ 
lerbundes. 

Der Rat beauftragte ſodann den Generaiſekretär, der Jrak⸗ 
Regierung die internationale Konvention von 1923 über das Ver⸗ 
bot der Verbreitung und des Handels von ſittenwidrigen Ver⸗ 
offentlichungen zwecks Annahme zu übermitteln. Sodann wurde 
der Präſident beauftragt, in einer der nächſten Sitzungen den 
Entwurf einer Antwort auf den Antrag der Regierung von 


jun. verhaftet 


entſchließen mußte, die Ausſtellung des Haftbefehles gegen 
Hugo Stinnes jun. zu veranlaſſen. Die Vernehmungen werden 
am Freitag fortgeſetzt. Da ſich die Situation zu dem Angeſchul⸗ 
digten von Waldow geändert, ſoll von ſeinem Verteidiger in 
einem Prüfungstermin verſucht werden, ſeine Freilaſſung durch⸗ 
zuſetzen. Die Verteidigung von Waldows ſteht auf dem Stand⸗ 


punkt, daß Hugo Stinnes bei den Verfehlungen die treibende 
Kraft geweſen iſt. f f 
Diktator Völkerbund 
Genf. In einer Beſprechung der Ernennung des neuen 


Direktors der Minderheitenabteilung des Völlerbundsſekretariat, 
Aignerro di carcer, bezeichnet „Journal de Genene“ die Ernen⸗ 
nung als eine neue Manifeſtierung eines Syſtems, das in ſei⸗ 
nem Enderfolg dem Völlerbundsſekretariat den Schein der Lin: 
parteilichteit, ſowie aus ſeiner Wirkſamleit und Kompetenz neh⸗ 
men müſſe. Der neue Direktor würde zweiſellos in feiner 
Tätigkeit auf das Mißtrauen aller derjenigen Perſönlichleiſen 
ſtaßen, denen er gerade nach der Art ſeiner Arbeit unbedingt 
Vertrauen einflößen müßte. Die Ernennung ſei von jedem 
Geſichtspunkt aus außerordentlich zu bedauern. 


Verſchärfter Gegenſatz 
zwiſchen Japan und China 
Peking. Von chineſiſcher Seite wird behauptet, daß die Ja⸗ 
poner demnächſt auch die Nordmandſchurei beſetzen wollen, indem 
ſic die oſtchineſiſche Eiſenbahn, die in ruſſiſch-chineſiſchem Beſitz iſt. 
zu beſetzen beabſichtigen Die Unruhen der vergangenen Wache 
ſchufen in der Nordmandſchurei panikartige Stimmung. Sie des: 
organiſierten den Geſamtbetrieb der Oſtchina⸗Bahn. Die Japaner 
hätten die Mongolen bewaffnet und hetzten fie in eine mongo⸗ 
liche Unabhängigkeitsbewegung. Auf die Anordnung der Ja⸗ 
poner hin, würden ſtändige Angriffe gegen die Oſtchina⸗Bahn 
vorbereitet. Jetzt ſchöben die Japaner vor, fie müßten deshalb 
die oſtchineſiſche Bahn beſetzen, damit eine ruhige Betriebsfüh⸗ 
rung geſichert werde. Die Sowjetbehörde in Cyarbin iſt einſt⸗ 
weilen zurückhaltend, jedoch find die Somjetintereſſen in Oſtaſien 
auf eine ſchwere Belaſtungsprobe geſtellt. 
Einigung 
der feindlichen Mazedoniergruppen 
Senf. Wie ein Vertreter der Telegrappen⸗Union aus gut 
unterrichteter Quelle erfährt, iſt zwiſchen den beiden gegen⸗ 
wärtig ſtreitenden Gruppen der mazedoniſchen Revolu⸗ 
tionäre eine Einigung zuſtande gekommen, die bereits in 
| nächſten Tagen zu einem Abkommen führen und dann ber Oef⸗ 
ſentlichkeit übergeben werden wird. 
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Wir Meineidigen! 

In dieſen Tagen erwarten manche Eltern die Entſchei⸗ 
dung, in welche Schule nun ihre Kinder einbezogen werden. 
Iſt dies im Jahrhundert des Fortſchritts und der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſchon an ſich eine Kurioſität, ſo iſt ſie in Ober⸗ 
ſchleſien ſchon eine Plage, die der rolniſche Nationalismus 
auf die deutſche Minderheit gewälzt hat. Nicht die Eltern 
haben das Recht zu entſcheiden, in welche Schule ſie ihre 
Kinder ſchicken wollen, ſondern ein paar Drahtzieher, die 
ſich der wohlwollenden Anterſtützung der Behörden er⸗ 
freuen. Nach dem Genfer Abkommen, welches zum Schutz 
Oberſchleſiens abgeſchloſſen worden iſt, haben die Eltern das 
alleinige Recht darüber zu entſcheiden, in welchem Kultur⸗ 
bereich ſie ihre Kinder erziehen wollen. Nun hat ſich im 
Laufe der Zeit erwieſen, daß die polniſchen „Kulturträget“ in 
Oberſchleſten nicht fähig ſind, den Beweis dafür zu er⸗ 
bringen, daß ſich ihre Kultur auch nur annähernd der 
deutſchen anpaſſen kann. Dieſem Umſtand und nicht zuletzt 
auch der ſozialen und wirtſchaftlichen Entwicklung Rechnung 
tragend, haben ſich manche Eltern entſchloſſen, ſich vom pol⸗ 
niſchen Kulturkreis, dem ſie ſich gern e hätten, 
abzuwenden und ſich zur deutſchen Minderheit zuge⸗ 
zählt und ſchicken nun ihre Kinder mit in die deutſche 
Schule. Daß dies den polniſchen Patrioten nicht paßt, iſt 
verſtändlich und nun begann jene „Kulturarbeit“ des na⸗ 
tionalen Drucks, deren Zeugen wir ſeit nunmehr fünf Jahren 


find; Erſt ein wenig, und je mehr man in Oberſchleſien ſich 


von den Praktiken der polniſchen Chaupiniſten abwandte, 
um ſo verſtärkter zeigten ſich die Poloniſierungsbeſtrebungen. 

Selbſt der Völkerbund iſt darüber ſtutzig geworden und 
hat ſich bezüglich der Rechtsauslegung ein Urteil des Haager 
Schiedsgerichts geben laſſen, deſſen Entſcheidung ebenſo 
dehnbar iſt, wie die Gewiſſenloſigkeit mancher 
Ueberpatrioten. Die Vorgänge, die zu den Nachprüfun⸗ 
gen der Schulkinder führten, ſind bekannt, bekannt iſt auch 
die Art, wie die Propaganda für die polniſche Schule geführt 
wurde. Da trotzdem die deutſche Minderheitsſchule ſich eines 
guten Zuſpruchs erfreut, ſo läßt dies die polniſchen Pa⸗ 
trioten nicht ruhen, ſondern macht fie erfinderiſch. Obwohl 
das Haager Urteil, wie auch der Artikel 131 der Genfer Kon⸗ 
vention den Eltern das unbeſchränkte Erziehungsrecht 
heläßt, wird es eigenartig ausgelegt, fo daß ſich die polni⸗ 


ſchen Behörden jetzt noch ein Recht der Auslegung kon⸗ 


ſtru ieren, indem fie erneut Nachprüfungen und andere 
kleine Schikanen bei der Schulanmeldung machen, um nur 
ja mehr Kinder der polniſchen Schule zuführen zu können. 
Es iſt der 31. Auguſt, die Kinder ſollen am 1. September 
zur Schule und noch wiſſen die meiſten Eltern nicht, 
in welche Schule ſie ihr Kind ſchicken ſollen, weil die Be⸗ 
hörden jo „liebenswürdig“ waren und ſich das Entſchei⸗ 


dungsrecht für ſich vorbehalten haben. Das nennt man 


dann nach der Verfaſſung die „Gleichberechtigung“ aller Bür⸗ 
ger vor dem Geſetz. Schon die Art der Anmeldungen iſtun⸗ 
vereinbar mit dem Geiſt des Haager Urteils, aber die 
polniſchen Behörden glauben ſich auf dieſes beziehen zu können. 


Die deutſche Minderheit hat nun durch den „Deulſchen i 


Volksbund“ an den Völkerbund eine Beſchwerde über dieſe 
Art der Behandlung der deutſchen Minderheiten geführt. 


Und nun erhebt ſich in der polniſchen Preſſe allen voran 
in der „Polska Zachodnia“, ein Geſchrei, daß man Polen 
wieder vor dem Völkerbund anſchwärzen will. And in 
ee! der Beſchwerde des Volksbundes kommt man 
auch auf die Schulerklärungen der Eltern zurück und unters 
ſchiebt den Erziehungsberechtigten einen bewußten 
Meineid wer etwa für ſein Kind die Zweiſprachig⸗ 
keit oder Deutſchallein als Sprache des Kindes anger 
geben hat, wenn das Kind auch auf polniſche Fragen mit 
dem Kopfe nickt. Aus dem Elternrecht hat man glücklicher⸗ 
weile ſogar jetzt ſchn eine Möglichkeit des Meine 
eids verfahrens herauskonſtruiert gegen die Eltern. 
die ſich noch jo viel Recht anmaßen, daß es die polniſchen Be⸗ 
hörden respektieren müſſen. Aber man ſagt nicht, was 
mit denen geſchieht, die die Eltern wider beſſeres 
einflußt haben, was bekanntlich genau 0 ſchwer bes 
einflußt haben, was bekannt lich genau ſo ſchwer bes 
ſtraft wird, wie ein vollzogener Meineid ſelbſt. And da 


werden wohl auch die patriotiſchen Drahtzieher mit uns 


einer Meinung ſein, daß jo viele Oberſchleſier noch 


nicht gut deutſch aber auch ebenſo wenig gut polniſch 


kennen, und dieſe will man nun zwingen einen Meineid 


zu leiſten, indem klipp; ur d klar die Erklärung gefordert 
wird, daß das Kind nur eine der zwei Sprachen beherrſcht, 


die auf dem oberſchleſiſchen Territorium gebraucht werden. 
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Wie irrſinnig die Behauptung ift, daß die Eltern nur eine 
Sbrache als Mutterſprache des Kindes angeben müſſen, iſt 
jus jeden logiſch Denkenden klar, nicht aber in der Redaktion 
der „Polska Zachoonia“, die nun eine neue Entdeckung zur 
Auslegung des Haager Schiedsſpruches gemacht hat, indem 
ſie die Eltern des Meineides beſchuldigt, falls ſie nach 
ihrem guten Gewiſſen ſich für ihr Kind für dieſe oder 
jene Mutterſprache entſchieden haben. Man unter: 
ſchlägt bewußt, * in der Begründung des 
Haager Urteils der ationalitätenwechſel im 
Verlauf der Jahre zugegeben wird. Aber anſcheinend 
ſoll ſich nach der polniſchen Auffaſſung das nur dann 
vollziehen laſſen, wenn aus einem Deutſchen 
ein Pole wird. Umgekehrt ift das nach Anſicht der 
polniſchen Chauviniſten ausgeſchloſſen. 

Zufällig wird darüber nicht die „Polska Zachodnia“ 
entſcheiden. Die Inſtanz, die darüber zu endſcheiden haben 
wird, wie das Haager Urteil auszulegen iſt, iſt der Völker⸗ 
bund. Wir ſind ihr danlbar, daß wir nun wiſſen, daß wer 
in der Schulfrage ſeine ehrliche Anſicht zum Ausdruck 
bringt, einfach wegen Meineid beſtraft werden 
kann. Nach unſerer Rechtsauffaſſung kann die Schulerklä⸗ 
rung nicht einmal als Dokument in Frage kommen, noch 
weniger als Tatbeſtand zu einem Meineid. Es müßte min⸗ 
deſtens eine beſondere „Juriſterei“ zuſtandekommen, 
wenn man aus einer ſolchen Erklärung auch nur eine Ur⸗ 
kundenfälſchung herausleſen wollte. Aber die „Polska Za⸗ 
chodnia“ liebt ſtarke Wendungen und ſo kammt es ihr auf 
eine Unterſchiebung des Meineids gar nicht an. Nun wiſſen 
wir, was uns bevoriteht, wenn wir dem Gewiſſen keine Ge⸗ 
walt antun wollen, wir ſind Meineidige, nach der 
ſonderbaren Rechtsauffaſſung der „Polska Zachodnia“. Nun, 
wir werden auch als ſolche unſeren Kampf um die 
deutſche S chule führen und Polen anſchwärzen müſſen, 
lo lange es von einer ſolchen Praxis nicht abkommt! 
er n wir oben auf die Unfähigkeit der oberſchle⸗ 
iſchen polniſchen Kultur zurückkamen, keineswegs 
in dem Sinne. als wenn wir damit die polniſche Kultur als 
ſolche her abſetzen wollten. Im Gegenteil, wir ſtehen 

zu ihr und ſchätzen ihre Werke, aber das, was man aus ihr 
in Oberſchleſien ge macht hat, das iſt nicht polniſche Kul⸗ 
tur, nicht einmal Pſeudokultur, ſondern blöder Chau⸗ 
sınismus, der bei den Weſtmarkenpatrioten ſchon zu m 
Wahnsinn gererft ijt. Denn auch die Meineidsſor⸗ 
mel, die jetzt deutſchen Eltern unterſchoben wird, iſt nicht 
allein Urerzeugnis der Redaktion der „Polska Zachodnia“, 
'ondern eine Kulturblüte des Weſtmarkenvereins. Uns 
ſchert das Geſchreibſel wenig, wir ſind nur verpflichtet da⸗ 
rauf hinzuweiſen, ä entſcheiden wird der Völker⸗ 
bund und nicht die Drahtzieher des Weſtmarkenvereins, 
5 86 se Fa an 7 — wenn f Staatsbürger 
ſich über ihren i internationalen Inf n beſchwe⸗ 
ren müſſen. SR ll. 


Moskauer Wünſche 


„Isweſtija“ für einen . zwiſchen Polen und 
auen. 

Komm, Nach Meldungen aus Moskau bezeichnen die 
„Isweſtija“ in einer ng der bevoritehenden Behand⸗ 
lung des polniſch⸗litauiſchen Konfliktes durch den Völkerbund 
es als zwecklos, dieſen Streit vor den Völlerbund zu bringen, 
da der Völkerbund bereits wiederholt gezeigt habe, daß er ſolche 
Konfliktfragen nicht zu erledigen imſtande ſei. Es wäre beſſer, 
der polniſch⸗litauiſche Streit würde durch beide Länder ge⸗ 
regelt, und zwar durch Abſchluß eines Nichtangriffs⸗ 
pattes. Ein folder Pakt hätte ohne Zweifel mehr prak⸗ 
tiſche Bedeutung für beide Länder und für den Frieden in 
Oſt⸗Europa als alle Beſchlüſſe des Völkerbundes. 


Verhaftung ruſſiſcher Arbeiter 
in Finnland 
Kowno. Nach Meldungen aus Moskau iſt dort eine Nach⸗ 
richt aus Heiſingfors eingetroffen, nach der 25 ruſſiſche Arbeiter, 
die ſich auf einem Ausflug über dem finniſchen Meerbuſen be⸗ 
fanden, in Fännland verhaftet worden ſeien. Sofort nach dem 
Eintreffen den Nachricht wurde die Geſandtſchaft in Helſingfors 
erſucht, Schritte zur Freilaſſung der Verhafteten zu unterneh⸗ 
men. Es witd damit gerechnet, daß die verhafteten ruſſiſchen 
Arbeiter ohne weiteres entlaſſen worden. 


Gegen die Minderheitenpolitif des Völkerbundes 


Genf. In der Donnerstagſitzung der europäiſchen Minder⸗ 
heitentagung wurde zu dem Hauptpunkt der Verhandlungen 
„Die Lage der Minderheiten und der Völkerbund“ einſtimmig 
folgende Entſchließung angenommen: 

„Der vierte euroväiſche Nationalitätenkongreß erkennt an, 
daß der Völkerbund bei Beginn ſeiner Tätigkeit als erſte Vor⸗ 
körperung einer oberſten internationalen Autorität in bahn⸗ 
brechender Weiſe ein Mindeſtmaß von Minderheitsrechten uns 
ter ſeinen Schutz genommen hat. Der Kongreß ſieht in den vom 
Völkerbund übernommenen Garantien keinen Abſchluß, ſon⸗ 
dern einen ernſten Anſatz für internationale Maßnahmen, 
die den Ausgleich aller Nationalitäten in den einzelnen Staaten 
nach deren konkreten Verhältniſſen und bedürftigen Erleichte⸗ 
rungen und eine Atmoſphäre des Vertrauens und der ſtaats⸗ 
politiſchen Zuſammenarbeit zwiſchen Mehrheit und Min: 
derheitnationalitäten im Intereſſe des Weltfriedens anbahnen 
ſollen. Dem gegenüber bemerkt der Kongreß im Hinblick auf 
die mehr als achtjährige Tätigkeit des Völkerbundes nicht nur 
eine durchaus unzureichende Geſtaltung des Beſchwerde⸗ 
verfahrens der Minderheiten, ſondern auch eine mangel⸗ 
hafte Wahrnehmung der übernommenen Verpflichtungen. 
Mit beſonderer Beſorgnis erfüllen im Hinblick auf die letzten 
Jahre die unwiderſprochen gebliebenen Aeußerungen 
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führender Staatsmänner aus dem Völkerbundsrat, die den 
urſprünglichen, für den Fortbeſtand der Nationalitäten entſchei⸗ 
denden Dienſt der minderheitsrechtlichen Beziehungen in Zwei⸗ 
fel ziehen und nur aus einer vollkommen falſchen Einſchätzung 
der Schwere der nationalen Spannungen in Europa erklärt wer⸗ 
den können. Die ohne Rüchſicht auf Objektivitätsgarantien ſo⸗ 
eben erfolgende Neubeſetzung des Minderheitenſekretariats des 
Völkerbundes läßt in beſonders beunruhigendem Maße die Be⸗ 
fürchtung aufkommen, daß das Sekretariat ſeiner vorbereiten⸗ 
den Aufgabe nicht gerecht werden kann, wodurch die Autorität 
des Völkerbundes in Minderheitskreiſen gefährdet würde. In 
Erwägung dieſer Tatſache erklärt der vierte europäiſche Na⸗ 
tionalitätenkongreß, daß das Vertrauen der 40 Millionen Seelen 
umfaſſenden Nationalitätenminderheiten und mit dieſen aller 
jener nun noch zahlreicherer Kreiſe, die ihre Auffaſſung über 
die Aufgabe des Völkerbundes teilen, zum Völkerbund als dem 
Garanten der Minderheitenrechte ſchwer erſchüttert iſt. Für die 
Löſung des Minderheitenproblems iſt bisher durch den Völker⸗ 
bund ſeit der angewandten Methoden nichts ernſthaftes getan 
worden. Die Wahrung der Rechte der nationalen Minderheiten 
als Vorausſetzung einer Erhaltung des Friedens iſt und bleibt 
die Verpflichtung des Völkerbundes. Wir erwarten, daß er in 
Zukunft dieſer Verpflichtung gerecht werden wird.“ 


Große Unwelterſchäden in den Alpen 


Baſel. Aus dem Kanton Graubünden, dem Rheintal und dem 
Kanton Teſſin kommen Meldungen über ſchwere Unwetterſchäden. 
Teilweiſe ſind die Bäche und Flüſſe ſo geſtiegen, daß die im Bau 
befindlichen Wehren wieder zerſtört wurden. Im Bergetal iſt 
das Dorf Vicoſoprano vollſtändig überſchwemmt. Schwer heim⸗ 
geſucht wurde auch das Valſertal. Alle Brücken wurden wegge⸗ 
riſſen. Auf den Höhen fällt Schnee. Infolge des Hochwaſſers 
ift die Straße nach Splügen zum Splügenpaß nicht mehr befahr⸗ 
bar. Die große Zizerſer⸗Lawine hat ſich bei Zizern wieder über 
die Schienen der Eiſenbahn ergoſſen. Am Donnerstag vormittag 
1 der von Chur abgehende Zug die Strecke nicht mehr be⸗ 
fahren. 

Im Gebiet des Oberrheins traten im Hochwaſſer des Rheines 
au verſchiedenen Orten Rückſtauungen ein. Eine Steinlawine 
hat die Landſtraße nach Feldkirch im Vorarlsberg überſchüttet. 

Auch der Teſſin iſt über die Ufer getreten. In Bellinzona 
ſtürzte eine Stützmauer der im Bau begriffenen Straßenunter⸗ 


. 


Neue Verwicklungen im Oſten? 
Laſchewitſch, der Befehlshaber der ruſſiſchen Streitkräfte im Fer⸗ 
nen Often und Generaldirektor der Chineſiſchen Oeſtlichen Eiſen⸗ 
bahn, iſt wegen angeblicher Anzettelung des Mongolenaufſtandes 
von den mandſchuriſchen Behörden verhaftet worden und kurz 
darauf geſtorben. Er ſoll entweder Selbſtmord begangen haben 
oder von einem chineſiſchen Offizier erſchoſſen ſein. In Peking 
befürchtet man, daß wegen ſeines gewaltſamen Endes die Ruſſen 


| Gegenmaßnahmen ergreifen werden. 


führung unter der Baulinie ein. Das Haus eines Arbeiters 
wurde von den Fluten fortgeriſſen. Die Bewohner konnten nur 
mit großer Mühe gerettet werden. In Sementin bei Bellinzona 
ertrank ein 19 jähriger junger Mann in den Fluten. 


Auffindung der Trümmer 
des Flugzeuges Amundſens? 


London. Nach Meldungen aus Oslo hat die dortige Zei⸗ 
tung „Aftenpoſten“ Donnerstag nachmittag von Garſtadt ein Te⸗ 
legramm erhalten, wonach die Trümmer des franzöſiſchen Flug⸗ 
zeuges „Latham“, mit dem Amundſen und der franzöſiſche Pilot 
Guilbaud die Suche nach der vermißten Beſatzung der „Italia“ 
aufgenommen hatten, bei der Inſelgruppe ber Lofoten gefunden 
worden iſt. Weitere Nachforſchungen ſollen ſofort eingeleitet 
werden. 

Spätere Berichte ſcheinen die Auffindung von Trümmern bet 
Latham nicht ganz zu beſtätigen. Das Telegramm an die „Aften⸗ 
poſten“ ſtellt, wie es ſcheint, nur die Wiedergabe von Gerüchten 
über die Auffindung von Trümmern dar, die angeblich die Reſte 
des Flugzeuges „Latham“ ſein ſollen. Sowohl in Oslo wie in 
Kopenhagen verhält man ſich über die näheren Einzelheiten zu⸗ 
rückhaltend, bis eine eingehende Unterſuchung des genauen Tat⸗ 
beſtandes ſtattgefunden hat. 


Aufdeckung eines Mordes nach 3 Jahren 
Berlin. Der 58 jährige Altſitzer Ernſt Böhm aus Loppow 


Im Kreis Landsberg a. d. Warthe iſt im Auguſt 1925 auf bisher 


unaufgeklärte Weiſe aus der Gegend verſchwunden, kurz nach⸗ 
dem er ſein Beſitztum an ein Ehepaar Rehfeldt verkauft 
hatte, wobei er ſich u. a. freie Koſt und Wohnung bis an ſein 
Lebensende ausbedungen hatte. Im Laufe der Jahre mehrten 
ſich die Verdachtsmomente gegen das Ehepaar Rehfeldt. 
So wurde u. a. feſtgeſtellt, daß Rehfeldt den Hund des ver⸗ 
ſchwundenen Böhm in der kritiſchen Zeit heimlich an ſich gelockt 
und getötet hatte. Die Beweiſe wurden ſchließlich To groß, daß 
das Ehepaar Rehfeldt nach anfänglichem Leugnen eingeſtand, 
den alten Böhm erſchlagen und bei Seite geräumt zu haben. 
Die Leiche Böhms iſt nunmehr an der von dem Ehepaar an⸗ 
gegebenen Stelle, im Walde verſcharrt, aufgefunden wor⸗ 
den. Sie wies ſchwere Zertrümmerungen des Schädels auf. 


Soußba der $pieler 


Roman von Edgar Wallace. 
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Ich kam wirklich ſehr leicht in die Wohnung hinein. Miller 
war nicht da, und ich betrat das Zimmer. Da war es, daß ich 
den Reſt von Kates Brief entdeckte. Ich möchte annehmen, daß 
Louba Berry mit dieſer Korreſpondenz geärgert hat. Und dann 
fiel mein Blick auf das Telephon, und sine Idee ſtieg in mir 
auf. Ich rief mich ſelbſt im Klub an — Loubas Stimme war 
ja ſo leicht nachzuahmen. Das tat ich, ebenſo wie ich gelogen 
habe in betreff der Zeit, zu der Louba ſtarb, um das Verbrechen 
auf einen anderen abzuwälzen. Auch war ich es, der die Aufzug⸗ 
klingel im dritten Stock in Gang brachte. Den Reſt der Ge⸗ 
ſchichte kennen Sie ja bis zu einem gewiſſen Punkt. Berrys Auf: 
enthalt wurde ausfindig gemacht, aber die Polizei kam zu jpät, 
um ihn noch in dem Hotel, in dem er gewohnt hatte. verhaften 
zu können. Das einzige Beweisſtück, das ihr in die Hände fiel, 
war eine Geheimdepeſche Millers, die das Vorhandenſein von 
Geld im Hauſe ankündigte. 

Aber ich war nun ſchon auf der Deptforder Spur. Nachdem 
die Polizei mit mir fertig war, war ich dorthin gegangen und 
hatte unabhängig von der Polizei Erhebungen angeſtellt. Das 
konnte ich mit um ſo größerer Leichtigkeit, weil es eine beſonders 
neblige Nacht war, ſo daß mich kein Menſch erkennen konnte, 
jelbjt wenn man mich geſehen hätte. 

Als ich am folgenden Tag erfuhr, daß Berry und Kate aus 
dem Hotel ausgezogen waren, erriet ich ſofort, wohin ſie ſich 
einzig und allein gewandt haben konnten, und danach beobachtete 
ich Nacht für Nacht das Haus in Deptford. Ich wußte, daß 

Charles Berry dort war, wie auch, daß Kate ſich ebenfalls dort 
befand. Die Frau, die er bei ſich hatte, konnte niemand anders 
ſein als ſie. Als ich am Montagmorgen in aller Herrgottsfrühe 
zur Stadt zurückkehrte, ging ich in mein Arbeitszimmer und ſand 
dort zu meiner Ueberraſchung Jim vor, der auf mich wartete. 
„Wo waren Sie, Doktor?“ fragte er mich in ſeiner ruhigen Art. 

„Ich war unterwegs, um einen Fall zu behandeln,“ verſetzte 
ich in meiner beſten profeſſionellen Art. Und ohne Umſchweife 
ſagte er darauf: 


„Papa, du halt Emil Louba ermordet.“ \ 
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Kapitel 94. 

Das Ende. 

Als ich das alte vertrauliche „Papa“ und das „Du“ wieder 
von ihm hörte, wäre ich beinahe ſeeliſch zuſammengebrochen. 

„Warum ſagſt du das, Jimmy?“ fragte ich. 

„Kein anderer Menſch kann ihn getötet haben,“ verſetzte er. 

„Kein Menſch war allein in der Wohnung außer Miller 
und dir. Kein Menſch hatte einen Grund dazu, ihn zu töten 
außer dir — denn Louba nahm dir Kate fort.“ 

„Woher weißt du das?“ fragte ich. 

„Die Erkenntnis kam mir wie ein Blitz, daß du dieſe Ent⸗ 
deckung gemacht haben müßteſt und ihn dann natürlich nieder⸗ 
ſchlugſt. Wo iſt ſie jetzt?“ 

Bevor ich antwortete, ſetzte ich mich erſt an den Tiſch und 
ſtopfte mir eine Pfeife. Ich ſtand an der Kriſe meines Lebens, 
und ein guter Arzt wird dadurch nicht ſchlechter, daß er ſich ſeinen 
Soll erſt einmal gründlich überlegt. 

„Das kann ich dir nicht ſagen,“ erklärte ich dann. „Sie iſt 
in London mit Berry.“ 

„Berry iſt der Name des Mannes, der früher dein Aſſiſtent 
war. Ich erkannte den Namen ſofort. Iſt er es?“ 

Ich nickte. 

„Und ſie lief natürlich nicht mit ihm davon, ſondern Louba 
nahm ſie mit. Berry lieh ihr nur ſeinen Namen.“ 

Eine lange, lange Zeit paffte ich ſlumm vor mich hin, dann 
erzählte ich ihm alles, alles, was ich wußte, alles, was ich getan 
hatte, alles, was paſſiert war. NE, 

„Oh, ich wünſche nur, ich wäre es geweſen,“ knirſchte er 
zwiſchen den Zähnen. „Ich wünſchte, ich hätte einmal Hand an 
ihn legen können, bevor er ſtarb.“ f A 

„Ein glücklicher Umſtand, daß du cs nicht warſt,“ ſagte ich. 
„Um mich iſt es nicht allzu ſchade. Ich bin ſchon ein alter Mann 
und habe mit dem Leben mehr oder weniger abgeſchloſſen, und ich 
werde mit Freuden ſterben in dem Bewußtſein, daß ich die Welt 
von einem großen Schurken befreit habe.“ i 

„Niemand wird ſterben,“ ſagte er lebhaft. „Wir müſſen 
Kate finden und ſie fortſchaffen. Was den Mann, ihren — 
Gatten, betrifft...“ 

Mittlerweile hatte ich die meiſten Briefe, die Kate an Louba 
gerichtet hatte und die ich bei meinem zweiten Beſuch mitgenom⸗ 


gehen. 
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men hatte, geleſen und konnte ihm mithin Auskunft über ihr 


„Wir müſſen trachten, ſie wegzubekommen,“ ſagte er wie⸗ 
derum, diesmal dringender. „Ich weiß nicht, was wir mit ihrem 
Mann machen ſollen. Allerdings, wenn er verhaftet wird, kommt 
die ganze Sache heraus.“ 

„Gar nicht nötig, daß er verhaftet wird,“ ſagte ich und 
fühlte mich in meinem ganzen Leben niemals fo freudig erreg⸗ 
als in dieſem Augenblick. „Ich werde ihn töten. 

Sein Kinn ſank herab, und er ſtarrte mich an. 

„Du biſt wahnſinnig geworden,“ ſagte er. 

„Ich werde ihn töten,“ beharrte ich, „für all das, was er 
Kate angetan hat, werde ich ihn töten, und du darfit dich nicht 
hineinmiſchen. Das einzige, was ich möchte, Jim, iſt ein Ort, 
wohin ich ſie bringen kann, und eine beſſere Zukunft für ſie. 

„Was die Zukunft betrifft, ſo brauchſt du dir keine Sorgen 
zu machen. Ich werde meinen Abſchied nehmen.“ 

„Oder noch beſſer,“ ſagte ich wieder, „verſchaffe dir Päſſe 
für dich und Kate. Ein Schiff fährt übermorgen aus Cherbourg 
nach Südamerika ab. Verſchaffe dir ſoviel Geld, wie du kannſt, 
1 ſie mit dir. Ich komme nach, wenn ich am Leben 

eibe.“ g 

Wir beſprachen alles, und dann verabredete ich mit ihm ein 
Stelldichein, wo wir uns treffen konnten. Ich nehme an, er 
glaubte immer noch nicht, daß ich die Abſicht hatte, den Mann 
zu töten, denn er ſagte beim Abſchied: 

„Es iſt gar nicht notwendig, Papa, daß du das Riſiko über⸗ 
nimmſt. Wir holen einfach Kate weg und ſchlagen ihm ſo ein 
Schnippchen.“ 

„Damit er plaudert,“ fragte ich mit einem Lächeln. „Damit 
er alles, was er über die hübſche Nichte Dr. Wardens weiß, zum 
beſten gibt, damit er ſeine eigene Darſtellung von dem Mord 
geben kann, damit er ſagt, er wiſſe, Hauptmann Hurley Brown 
— nein, tu du deine Sache; ich übernehme die meine.“ 


An jenem Tage konnte man nicht behaupten, daß London 
von Dunkelheit befallen wurde. Zutreffender iſt, daß die Dunkel⸗ 
heit einfach nicht erweichen wollte. Gegen abend hatte ich meinen 
Poſten vor dem Hauſe in der Little Kirk Street bezogen. In 
der Taſche hatte ich einen Browning mit einem Maxim⸗Dämpfer. 
Mein Plan war, Berry zu verfolgen, wenn er aus dem Haus 
kam, ihm eine Strecke weit nachzugehen, dann im Nebel ihn 
niederzuſchiehen und zum Haus zurückzukehren, um Kate zu holen. 


f Schluß folgt.) 
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Sonnabend, den 1. September 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 1. September 1928 
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Polniſch ⸗Schleſien Kommunales aus Katflowitz 
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Leibesreviſionen 

Frau M. S., die Frau eines bekannten Krakauer Inge⸗ 
nieux⸗Architekten, kam auf den unvorſichtigen Einfall, mit ihrem 
Gatten nach dem Ausland zu fahren. 

Alles war ſehr ſchön, ſolange ſie in der weiten Welt her⸗ 
umreiſten. Höflich waren die Tschechen, Oeſterreicher, Franzo⸗ 
fen, Belgier, ſogar (J) die Deutſchen. : 

Jede Freude hat aber eine Bitterni⸗ auf dem Grunde, und 
fo ſtand ſie am Ende ihrer Reife an der „Grenzkette“, das heißt 
vor den Toren Polens. 5 

„Woher kommen Sie? Was haben Sie dort?“ Ein 
drohender Blick traf ſie. a x 

„Ich habe nichts zum Verzollen.“ 

„So? Sie haben nichts?! Das werden wir gleich jehen!“ 
Und die rauhen Hände durchwühlten das Köfferchen. 

Sie durchwühlten alles. Darin befand ſich etwas Wäſche, 
etwas Kleidung und einiges Schuhzeug, aber die Schätze fehl⸗ 
ten. Kontrabande war gleichfalls nicht vorhanden. Darin be⸗ 
fanden ſich nur halbporzellanene Schüſſeln, in Belgien für 
einen Franken gekauft, und Aehnliches. 

„Sehen Sie, ich habe nichts!“ 

„Wir werden ja ſehen!“ 

Was wollen Sie denn noch ſehen, wenn Sie doch ſchon die 
Köfferhen bis auf den Grund durchsucht haben?“ 

Wir werden ſehen!“ wiederholte der Zollbeamte mit 
einem zweideutigen boshaften Lächeln. „Bitte ſich nach jenem 
Zimmer zu begeben.“ 

Und Frau S. wurde zur Leibesreviſion geführt. 

Aus welchem Grunde? Unbekannt! So wollte es der 
Herr Zollbeamte haben. 
„Um Gottes willen! Wo wohnen wir? Hat es einen Sinn, 
Trauen, die ſchon durch ihr Ausſehen, durch ihren Paß und 
Stand zur Genüge beweiſen, daß ſie nicht berufsmäßig ſchmug⸗ 
geln, der Schande und den Unannehmlichkeiten, die mit einer 
Leibesrevifion in Verbindung ſtehen, auszuſetzen? Uebrigens 
iſt doch ſolch eine Reviſion etwas Entehrendes und die Men⸗ 
ſchenwürde Erniedrigendes. Gleichzeitig ſieht man nicht, will 
oder kann man nicht ſehen, wie wirkliche Schmugglerware 
kiſten⸗, pack⸗ waggonweiſe glücklich durchgeht. 

Müßte es nicht den leitendem Behörden einleuchten, daß 
ſolche Leibesrenifionen nur in Ausnahmefällen angewandt 
werden dürfen, wenn genügend Grund dazu vorhanden iſt? Be⸗ 
greift man nicht, daß es nicht ratſam iſt, ſich ſolcher draſtiſchen 
Mittel zu bedienen, denn das negative Ergebnis ſolcher Revi⸗ 
ſionen ſtellt eine Beleidigung für die betreffende Perſon und 
eine Bloßſtellung für die Behörden dar?!“ | 

So weit der Krakauer „Kurjer“. Es ift nur gut, daß dieſes 
100 progentige Patriotenblatt ſolches ſchreibt, vielleicht werden 
die, die es angeht, es leſen 
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Befriebsrätefonferenz der Bergarbeiter 


Am Sonntag, den 2. September, vormittags 10 Uhr, 
findet bei Noglit (Südpark⸗Reſtaurant) in Aalfamig eine 
allgemeine Betriebsräte⸗Konferenz des Vergbaues ſtatt. 

Zutritt haben nur gegen Vorzeigung des Mitglieds⸗ 
buches und Betriebsratsausweiſes die Betriebsräte der der 
Ar T 5 Verbände. 

A igesordnung: Die e im Bergbau unter Be⸗ 
rückſichtigung der letzten Ereigniſſe. Be 


„Frauengruppe Arbeiterwohlfahrk“ 
An die Ortsvereine der D. S. A. P. 
und die Ortsgruppen der Arbeiterwohlfahrt. 
Genoſſinnen und Genoſſen! In Ausführung de 
ſchluſſes der letzten Bezirkskonferenz berufen wir für Er 
Mittwoch, den 12. September, nachm. 2.30 Uhr, 
nach Königshütte, Volkshaus, Vereinszimmer, eine 
Frauenlonferenz 
mit folgender Tagesordnung ein: 
1. Eröffnung und Feſtſtellung der Teilnehmer. 
2. Bericht über die Lage und Entwicklung der Arbeiter⸗ 
wohlfahrt. Referentin; Genoſſin Ko woll. 
3. Unſere Aufgaben für die Zukunft. Referent: Ge⸗ 
noſſe Ko woll. 
4. Diskuſſion zu beiden Punkten. 
5. Anträge und Verſchiedenes. 
Die Delegationsform iſt durch Rundſchreiben feſtgeſetzt, 
was wir zu beachten bitten. 
Für die Arbeiterwohlfahrt. = 
J. A.: A. Kowoll. G. Kuzella. 
ir den Bezirk der D. S. A. P. 
A.: Ko woll. Maßke. 


Neue Klaſſeneinkeilung 
bei der Landes verſicherung 

Der Zallad Ubezpieczen (Landesverſicherungsanſtalt) 
hat auf dem Mege rechtlicher Verordnungen eine neue Klaſſen⸗ 
einteilung vorgenommen, die ſich auf die Feſtſetzung der Be⸗ 
träge vom 1. Januar 1928 ab, erſtreckt. Da die Einreichung der 
Betriebe in den einzelnen Tarifklaſſen von amtswegen er⸗ 
folgt, ſo erübrigen ſich irgendwelche Nachfragen bei der Landes⸗ 
verſicherungsanſtalt. Die Vorarbeiten ſind bereits ſoweit vor⸗ 
geſchritten, daß ſchon im Laufe des Monats September den Ar⸗ 
beitgebern entſprechende Formulare zum Ausfüllen zugeſtellt 
werden können. Nach deren Ausfüllung müſſen fie der Anſtalt 
wieder zurückgeſandt werden. Nachher erfolgt die Berechnung 
der Beiträge mit gleichzeitiger Bekanntgabe der Einſpruchsmit⸗ 
tel. In Streitfällen entſcheidet nicht das Wojewodſchaftsamt, 
ſondern die Verſicherungsgerichte und zwar in der 1. Inſtanz 
das Oberverſicherungsamt, in der 2. und letzten Inſtanz das 
Wojewodſchaftsverſicherungsamt. 


Die Wahlen zum Schleſiſchen Sejm 
voraus ſichtlich im 1 Hebt or 
Di Ini Preſſe meldet, daß die Wahlen zum Schle⸗ 
ſiſchen r im Frühjahr 1929 ſtattfinden ſollen. 
Vorher ſoll noch der Schleſiſche Seim die neue Wahlord⸗ 
nung Veſchließen, da die nächſten Wahlen ſchon nach dieſer 
Wahlordnung vorgenommen werden ſollen. 


— — 


Gefängnis ſitzt, als der Käufer 


Das Beiſpiel der Paulsdorfer Gemeindepertreter, die in 
finanziellen ngelegenheiten mit ihrer kirchlichen Gemeinde 
nichts zu tun haben wollten, fand bei den Kattowitzer Stadt⸗ 
vätern wenig Anklang. Kattowitz hat zwar auch nichts zu 
verſchenken, aber man hält es für eine moraliſche Veryflich⸗ 
tung, den Kirchengemeinden und kirchlichen Inſtituten unter 
die Arme zu greifen. Und jo wurden drei Anträge. welche 
um die Garantieübernahme erſuchten, zuſammen für den 
nicht kleinen Betrag von 180 000 Zloty, angenommen, aller: 
dings mit einer unerheblichen Maſorität. Mit vollem Recht 
wandten ſich die polniſchen Sozialiſten gegen ſolche Anträge, 
die für die Stadt mit der Zeit ſowieſo Belaſtungen bringen 
werden, da die Kirchengemeinde ſchon Ausflüchte genug fin⸗ 
den wird, um ſpäterhin eine Zahlungsunfähigkeit nachzu⸗ 
weiſen und die Sorgen um die Amortiſierung dann getroſt 
der Stadt überlaſſen werden. Wer einigermaßen die ober⸗ 
ſchleſiſche Kommunalgeſchichte kennt, wird auch beſtätigen 
können, daß dem tatſächlich ſo iſt, denn in ſehr vielen hg 
der Garantieübernahmen mußten zu guterletzt die politiſchen 
Gemeinden in den Beutel greifen. Dazumal handelte es ſich 
außerdem um verhältnismäßig geringe Summen, während 
heute der dr beſcheidene Klerus gleich mit 2 
ſummen kommt. ürden die Gelder ſchließlich noch der Oef⸗ 
fentlichkeit einen Vorteil bringen, aber es iſt zum Fenſter 
hinausge worfen, denn meiſtenteils wird es zum Ausbau, zur 
Verſchönerung der Kirchen verbraucht, für das heute auch der 
katholiſche Oberſchleſier wenig Verſtändnis findet, weil ihm 
die Verbeſſerung ſeiner a ee Lage erwünſchter iſt 
und näher am Herzen liegt. f der anderen Seite: Große 
Summen werden fortgeſetzt von den Kirchengemeinden ver⸗ 
braucht, für das bereits ſchon Geſagte, aber wie iſt es mit 
ihrer Karitas beſtellt? Davon hört man nicht viel, ſie wird 
von den geiſtlichen Herren anderen Leuten, anderen Geld⸗ 
beuteln überlaſſen. Ob das mit der chriſtlichen Welt⸗ 
anſchauung vereinbar iſt? — Auch ſie wird in Scherben ge⸗ 
ſchlagen, wenn es zur größeren Ehre Gottes gilt. 
* * * * 

Wiederum wurde mit einer ziemlichen Verſpätung die 
Sitzung eröffnet, zum 6 Anträge der Kirchengemeinden 
Peter und 1 ſowie Zawodzie und des Hedwigſtiftes auf 
Garantieübernahme, die beiden erſteren auf je 50 000 Zloty 
und das letztere auf 80 000 Zloty lautend, zur Behandlung 
kamen. Obwohl die polniſchen Sozialiſten ſich gegen die An: 
träge ausſprachen, wurden ſie mit einer knappen Mehrheit 
angenommen. — Ein Magiſtratsbeſchluß, weitere Zuertei⸗ 
lung von 750 000 Zloty dem Budget für Invpeſtitionsarbei⸗ 
ten, vornehmlich Stra de e Ausbeſſerungen, 
wurde gutgeheißen, gleichfalls der 
betreffend die Kanaliſation der ulica Jacka. 


ſchluß des Magiſtrats | einſichti 


Ohne jede weitere Debatte wurden auch 120 000 Zloty 
für den Ausbau der Ausſtellungshalle im Südpark bewilligt, 
nachdem Herr Piechullek in ſehr beredten Tönen die Vorteile 
dieſer auseinanderſetzte. Hierüber kann man aber zweierlei 
Anſicht ſein. Zweifellos zieht die Stadt bei Ausſtellungen 
gewiſſe Vorteile, ob ſie jedoch die der Stadt entſtehenden 
Koſten ausgleichen, iſt eine andere Frage. — Die weiteren 
Magiſtratsbeſchlüſſe betreffend Befeſtigung der Brynower und 
Königshütter Chauſſee ſowie Ausbau der ul. Krakowska 
und Graniczna fanden glatte Beſtätigung. Dagegen wurde 
die Angelegenheit der Befreiung der ſtädtiſchen Beamten 
von der Kommunalſteuer vertagt. 

Die Bewilligung einer Nachtragsſumme von 193 488.35 
Zloty für das Budget des ſtädtiſchen Krankenhauſes iſt auch 
ohne jede Debatte genehmigt worden, während der Antrag 
des Deutſchen Klubs betreffend Liquidation der unteren 
Klaſſen der deutſchen Mittelſchulen nicht endgültig erledigt 
wurde. Ueber ihn wird erſt ein Schiedsgericht, beſtehend aus 
drei Magiſtratsmitgliedern und drei Stadtverordneten ent⸗ 
ſcheiden. Obwohl der Antrag bereits längere Zeit zurück⸗ 
liegt, jo iſt erſt geſtern der Anfang zur Bildung des Schieds⸗ 
gerichts gemacht worden, als wenigſtens die drei Mitglieder 
vom Stadtverordnetenkollegium benannt wurden und zwar 
Dr. Ziolkewicz und die Herren Adaſchkewicz und Brzeskot. 

Anſchließend an die Tagesordnung wurden noch zwei 
Dringlichkeitsanträge des Magiſtrats erledigt, von denen 
nur der über die Aufnahme einer Anleihe von 400 000 Zloty 
für Notſtandsarbeiten von weſentlicher Bedeutung iſt. Man 
will hier wieder etwas den Arbeitsloſen helfen. Das Be⸗ 
ſtreben iſt zwar löblich, aber leider ſind die Beträge, die 
dafür aufgewendet werden, verhältnismäßig gering, denn 
Kattowitz zählt ſeit Jahren die meiſten Arbeitsloſen, jo ab 
viel größere Aktionen am Platze wären. Und zum Schlu 
ließ Herr Brzeskot noch ein bitteres Klagelied über den 
freien Straßenhandel vom Stapel. Sicherlich haben ihn 
dazu die hieſigen Händler bewogen, die zu gerne eine läſtige 
Konkurrenz los werden möchten. Es handelt ſich hier bei⸗ 
leibe nicht um Pfefferminz⸗ oder Schnürſenkelverkäufer, ſon⸗ 
dern größtenteils um Obſt⸗ und Kartoffelhändler. Tatſache 
iſt nun, daß dieſe ihre Ware, die auch nicht ſchlechter iſt wie 
die in den Läden, billiger verkauſen und deshalb vor allem 
von der arbeitenden Bevölkerung und dem Mittelſtand einen 
ſtarken Zuſpruch haben. Daß dies den Ladeninhabern nicht 
paßt, iſt begreiflich und darum wurde Herr Brzeskot vorge⸗ 
ſchickt. Hier hatte er mit ſeinem Klagelied wenig Erfolg, da 
der Magiſtrat, wenn er auch die Abſicht hatte, gegen die in 
Frage kommenden Händler vorzugehen, hier nicht zuſtändig 
iſt. ſondern die Polizeidirektion. Und hoffentlich iſt dieſe jo 
und fördert den Straßenhandel etwas mehr als 


bisher, jo wie es heute in anderen Städten der Fall iſt. — 


Un Die Getreidereserben für Oft⸗Oberſchleſten 


Bereits vor zwei Jahren hat die Stadt Myslowitz der Wo⸗ 
jewodſchaft ein Baugrundstück angeboten, auf welchem ein Ge⸗ 
treideſpeicher für das geſamte Induſtriegebiet Schleſien erbaut 
werden ſollte. Damals hatte die Warſchauer Regierung die An⸗ 


ſchaffung von Getreidereſerven für die Großſtädte und Induſtrie⸗ 
bezirke angekündigt und wir waren alle überzeugt, daß dieſe Ge⸗ 


treidereſerven als eine Art Deckung für die geplante Ausfuhr von 
Getreide aus Polen gedacht waren. Mit den Getreidereſerven hat 
man den Arbeitern Sand in die Augen geſtreut und hat in⸗ 


zwiſchen die Ernteerträgniſſe tapfer hinausgeſchafft. So war es 


vor zwei Jahren, und im vorigen Jahre wiederholte ſich alles. 


Tie Regierung hat dem Großgrundbeſitz Kredite zur Verfügung 
geſtellt, damit der Druſch möglichſt ſchnell erfolge und das Brot⸗ 


getreide hinausgeſchafft werde. Daß man wieder dem Induſtrie⸗ 
volle die alte Lüge von Getreidereſerven auftiſchte, verſteht ſich 
dor allem. Da das Volk nicht glauben wollte, ſo wurden die 


Aufkäufer namhaft gemacht. Für das ſchleſiſche Induſtriegebiet 
war die Kattowitzer Abteilung des Warſchauer Genoſſenſchafts⸗ 


verbandes, deſſen Leiter gegenwärtig wegen Veruntreuung im 
der Getreidereſerven nominiert. 
Ueber die Getreidereſerven wurde ſolange geredet, bis die Agra⸗ 
rier ihr Brotgetreide rausgeſchafft hatten. Nach der Ausführung 
verſtummte auch der Getreidereſerveſchwindel. . 

Nun ſind wir wieder einmal nach der Ernte und wieder 
taucht die Frage der Getreidereſerven auf. In den Arbeiterkreiſen 
it man nicht mehr leichtgläubig, nachdem das Induſtrievolk zwei⸗ 
mal bereits mit den Getreidereſerven an der Naſe herumgeführt 
wurde. Doch befaßt ſich mit dieſer Frage die Sanacjapreſſe, die 
da wieder von Getreidereſerven faſelt. Man tut ſo, als wenn 
dieſe Frage ſchon entſchieden wäre und ſich jetzt nur noch um ihre 
praktiſche Durchführung handeln würde. Nachdem die Arbeiter 
zu dieſer Frage ſchweigen, ſo nehmen dazu das Wort die Getreide⸗ 
händler, die ſich über die Getreidereſerven mit der Regierung 
unterhalten. An den Innenminiſter Skladkowski haben die Ge⸗ 
treidehändler ein Memorial geſchickt, in welchem erklärt wird, 
daß die Getreidereſerven erſt dann am Platze wären, wenn die 
Ernteerträgniſſe ſchlecht ausfallen ſollten. In dieſem Falle 
könnten Getreideeinköufe nur im Auslande in Frage kommen. 
Weiter verlangen die Getreidehändler, daß die Getreidereſerven 
lediglich durch inländiſche Handelsfirmen gekauft werden und 


Eine Delegation der Friſeurmeiſter 

bei der Wojewodſchaft 

Eingreifen des Demobilmachungskommiſſars 
Gallot it wieder Erwarten bis zum heutigen Tage eine Rege. 
lung der Streitfrage bezüglich der Sonn⸗ und Feiertagsarbeit 
nicht erfolgt, ſo daß beide Parteien daran gehen, durch Vorſtel⸗ 
ligwerden bei den zuständigen Stellen eine, ihren Forderungen 
entſprechende Entſcheidung herbeiführen zu laſſen. — Beim 
Wojewodſchaftsamt ſprach dieſer Tage eine Abordnung der 
Friſeurmeiſter der Innungen Kattowitz, Rybnik und Siemſano⸗ 
witz mit dem Vertreter des Innungsverbandes für die Wole⸗ 
wodſchaft Schleſten, Syndikus Adamczok vor, welche vom Vize⸗ 
Wojewoden Zuramski empfangen wurde. Es wurde eine Denk⸗ 
ſchrift vorgelegt, in welcher zum Ausdruck gebracht wurde, daß 
ſich die Petenten veranlaßt ſehen, gegen die Einführung der 
Sonn⸗ und Feiertagsruhe im Friſeurgewerbe zu proteſtieren. 


Trotz dem 


nicht etwa durch ein ſchwerfälliges ſtatiſtiſches Amt oder eine Or⸗ 
ganiſation. Dieſen Unſinn hat der Innenminiſter beantwortet, 
indem er ſagte, daß die Getreidereſerven erſt im Herbſt aktuell 
fein werden und falls fie dann realiſtert werden ſollten, jo wird 
die Kaufmannſchaft keinesfalls geſchädigt werden. Die Antwort 
iſt derart klar, daß eigentlich weitere Kommentare dazu über: 
flüſſig find. Getreidereſerven für die Induſtriebevölkerung find 
Hirngeſpinſte, und ſollten ſie doch einmal eine Notwendigkeit 
werden, ſo werden dieſe durch die Getreidehändler beſchafft. Es 
iſt alſo ſchade um jedes weitere Wort, das man dieſer Frage mid. 
met. Man dachte überhaupt niemals ernſt an die Getreidereſer⸗ 
ven und denkt auch heute nicht daran. Brotfrüchte ſind Eigentum 
der Agrarier und Bauern und die machen damit was ſie wollen. 
Dieſe werden das Getreide ſo wie jedes Jahr ausführen und das 
Geld in ausländiſchen Banken anlegen. In Polen wollen ſie re⸗ 
gieren und die billige Arbeitskraft ausnützen, ihre Kapitalien 
legen ſie im Auslande an. * 

Jetzt wiſſen wir, woran wir ſind. Im nächſten Frühjahr wird 
wiederum das bei uns in Schleſien übliche Bäckerbrot auf 1,80 
Zloty zu ſtehen kommen, ähnlich wie im Frühjahr 1928. Seit 1922. 


ſeit Schleſien mit Polen verbunden iſt, wiederholt ſich mmer 


dasſelbe: Im Herbſt wird das Getreide ausgeführt und im Früh⸗ 
jahr zu den höchſten Weltmarktpreiſen im Auslande gekauft und 
eingeführt. Die polniſchen Getreidehändler werden auch in die⸗ 
ſem Jahre Brotgetreide nach Danzig ausführen und im Frühjahre 
als ausländiſches Getreide mit einem 100 prozentigen Aufſchlag 
au Polen wieder verkaufen. Die Regierung hat nämlich keinen 
Plan, und nachdem die Ernte bereits vorüber iſt, jo bedeutet das, 
daß ſie den Dingen freien Lauf läßt. Alles übrige werden ſchon 
die Agrarier und die Getreidehändler beſorgen. 

Polen iſt wohl ein Agrarſtaat und die polniſchen Miniſter 
haben recht, wenn ſie behaupten, daß in Polen 65 Prozent der 
Bevölkerung von der Landwirtſchaft leben. Wir wollen nicht 
unterſuchen wie. Davon könnten uns die polniſchen Auswanderer 
zentralen in Myslowitz und Wycherowo manches erzählen. Die 
polniſche Landwirtſchaft arbeitet mit ſehr primitiven Mitteln 


und die Erträgniſſe ſind auch danach. An Brotgetreide erntet 


Polen kaum jo viel, wie der Innenmarkt benötigt. Wollte Polen 


eine rationelle Ernährungspolitif treiben, jo müßte es jede Ge⸗ 


treideausfuhr verbieten. 


Begründet wird dieſer Standpunkt damit, daß die Sonntags⸗ 
arbeit für den größten Prozentteil der Friſeurmeiſter, vorwie⸗ 
gend aber für die Friſeure in den ländlichen Gemeinden eine 
Exiſtenzfrage bedeutet. Zugleich iſt darauf hingewieſen worden, 
daß auf der |. Zt. einberufenen Tagung der Friſeurmeiſter aus 
der Wojewodſchaft, der weitaus größte Prozentſatz und zwar 
fast ausnahmslos die kleineren Friſeurmeiſter ſich gegen de Ein⸗ 
führung der Sonntags ruhe ausgeſprochen hätten. 5 

Vige⸗Wojewode Zuramsti ließ erlennen, daß er es für er⸗ 
forderlich erachte, eine abwartende Haltung einzunehmen, da 
alle Parteien gehört werden müſſen und eine Klärung der 
Rechtsverhältniſſe zu erfolgen hat. Bei dieſer Gelegenheit wies 
der Vize⸗Wojewode auch daraufhin, daß hinſichtlich einer Ent⸗ 
ſcheidung in der ſoziglen Gewe rbegeſetzgebung zwiſchen dem 
Warſchauer und Schleſiſchen Seim, welcher ſich bekanntlich gegen 
die Einführung der polniſchen Gewerbeordnung entſchieden hat, 
verſchiedene Auffoſſungen beſtehen. 


Börſenkurſe vom 31. 8. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich — 8.91 21 
warschau. . 1 Dollar | fre 2 2 


— 8.92 21 
46,928 Kmk. 
213 10 2 
8.91 2 
46.928 Rmk. 


Kaffowitz und Umgebung 


Feſtſetzung der Verſicherungsbeiträge. 

Die Bekanntmachung des Verſicherungsamtes für den Stadt⸗ 
kreis Kattowitz betr. die Wertfeſtſetzung der in Naturalien uſw. 
gewährten Entſchädigungen, welche für Dienſtleiſtungen in 
Frage kommen, erfährt nach einer Mitteilung des Verſicherungs⸗ 
amtes durch nachſtehenden Zuſatz eine Vervollſtändigung: „So⸗ 
fern zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern bezw. den 
jeweiligen Verbänden private oder aber tarifliche Abmachungen 
getroffen worden jind, wonach höhere Naturalentſchädigungen 
zu erfolgen haben, ſo ſind bei der Errechnung der Verſicherungs⸗ 
beiträge dieſe Normen zugrundezulegen. In der eingangser⸗ 
wähnten Bekanntmachung vom 27. Juli d. Is., welche in Num⸗ 
mer 25 des „Amtsblattes“, 9. Auguſt d. Is. veröffentlicht wor: 
den iſt, wurde gleichgeſtellt: Volle Verpflegung, einſchließlich 
Wohnung, Beheizung und Beleuchtung für weibliche Hausange⸗ 
ſtellte, männliche und weibliche Lehrlinge und andere, niedrig 
entlohnte Arbeitskräfte, ſo beiſpielsweiſe Dienſtmädchen, ferner 
jugendliche, landwirtſchaftliche Arbeiter von 19 Jahren, dem 
Einheitsſatz von 1,60 Zloty, dagegen volle Verpflegung ohne 
Wohnung, Beleuchtung, Beheizung, dem Satz von 1.25 Zloty pro 
Tag. Bei männlichen Hausangeſtellten, Knechten, ſowie männ⸗ 
lichen und weiblichen Hilfskräften wird die freie Verpflegung 
einſchließlich Wohnung, Beheizung und Beleuchtung mit 2,30 
Zloty pro Tag, dagegen volle Verpflegung ohne Wohnung, Be⸗ 
heizung und Beleuchtung mit 1,85 Zloty pro Tag bewertet. Be⸗ 
merkt wurde, daß Barzahlungen, welche außer den Entſchädi⸗ 
gungen in Natura geleiſtet werden, bei der Feſtlegung der Bei⸗ 
tragsleiſtungen mit zugrunde zu legen ſind. 


Berlin . 100 21 

atkowitz . . . 100 Amt, 
1 Dollar 
100 21 


Deutſcher Volksbund — Bezirks vereinigung Kattowitz. Die 
Mitgliedskarten für das Jahr 1928 liegen in unſerer Ge⸗ 
ſchäftsſtelle Kattowitz, Mühlſtraße 23, 3. Stock, für die Mit: 
glieder zur Abholung bereit. Wir bitten die Karten abzu⸗ 
holen und bemerken gleichzeitig, daß Arbeitsloſigkeit, Krank⸗ 
heit uſw. unſerer Mitglieder kein Grund iſt, dem Volksbund 
fernzubleiben, da ſie bei der Beitragszahlung auf größtes Ent⸗ 
gegenkommen rechnen können. Die Geſchäftsſtelle iſt werk⸗ 
täglich von 9—1 Uhr vormittags und von 3—6 Uhr nachmit⸗ 
tags geöffnet. An Sonn⸗ und Feiertagen, ſowie am Sonn⸗ 
chend Nachmittag ſind die Räume geſchloſſen. 

Betriebsratswahlen auf Eminenzgrube. Am 27. d. Mts. 
fanden auf der Eminenzgrube neue Betriebsrätewahlen ſtatt. Es 
wurden drei Liſten eingereicht wie folgt: Liſte 1 Polniſche Be⸗ 
wufspereinigung, Liſte 2 Richtung des neuen Polniſchen Zentral⸗ 
verbandes und Liſte 3 Vereinigte Klaſſenkampforganiſationen, 
d. h. der Deutſche Bergarbeiterverband und der Polniſche Zen: 
tralverband alter Richtung. Liſte 1 erhielt 250, Liſte 2 erhielt 
190, Liſte 3 erhielt 329 Stimmen. Wie man hört, hat die Berg: 
verwaltung gegen dieſe Wahlen Einſpruch erhoben. Warum und 
weshalb hat man bis dahin nichts erfahren. 

Eine Totſchlagsaffäre vor dem Kattowitzer Landgericht. Am 
geſtrigen Donnerstag gelangte vor dem Landgericht in Kattowitz 
die aufſehenerregende Totſchlagsaffäre, welche ſich in der Nacht 
zum 11. Februar d. J. in der Ortſchaft Zawada im Kreiſe Pleß 
ereignete, zur Verhandlung. Angeklagt war der 18 jährige Ar: 


beiter Richard Buchalik, den Landwirt Johann Piontek fo ſchwer 


angeſchoſſen zu haben, daß derſelbe am nächſtfolgenden Tage bei 
Vornahme einer Operation verſtarb. Aus der Beweisaufnahme 
war Nachſtehendes zu entnehmen: Der bei einem Nachbar ver⸗ 
weilende Landwirt Piontek vernahm in der verhängnisvollen 
Nacht aus der Richtung ſeines Anweſens einen Schuß, was ihn 
dazu bewog, nach dem Rechten zu ſehen. Wie ſich herausſtellte, 
war der Hofhund von einem Eindringling, welcher über die 
Hofmauer flüchtete, erſchoſſen worden. Landwirt Piontek ſetzte 
dem Täter nach und holte dieſen ein. In der Erregung verſetzte 
‚er dem Flüchtling einige Schläge ins Geſicht, welcher daraufhin 
die Schußwaffe noch ihm kehrte und ihn durch einen Bauchſchuß 
ſchwer verletzte. Nach den zu Protokoll gebrachten Ausſagen des 
Piontek ſoll der Angeklagte Richard Buchallik als Täter bezeich⸗ 
net worden ſein, deſſen Verhaftung zwei Tage nach der Bluttat 
erfolgte. Vor Gericht ſtritt der jugendliche Angeklagte jede Schuld 
ab und bemerkte ferner, daß ſich am Orte weitere Einwohner des 
gleichen Namens aufhielten, ſo daß nicht erwieſen ſei, welchen 
Täter der verſtorbene Piontek durch ſeine Ausſagen namhaft 
machen wollte. Nach den Ausſagen verſchiedener Zeugen ſoll der 
ins Lazarett eingelieferte Piontek den Richard Buchallik gemeint 
und näher beſchrieben haben. Der Staatsanwalt beantragte we⸗ 
gen Totſchlag insgeſamt 10 Jahre Zuchthaus. Das Urteil lautete 
bei Anwendung mildernder Umſtände wegen Totſchlags im Affekt 
auf eine Gefängnisſtrafe von 3 Jahren. Ein Drittel der Strafe 
wird laut Amneſtie erlaſſen. f 
Elf Fahrräder ſind abzuholen! Das Polizeikommiſſariat in 
Kattowitz weiſt nochmals darauf hin, daß dortſelbſt, Grünſtraße 
23 im Zimmer 97 elf Fahrräder, welche vermutlich von Diebſtäh⸗ 
len herrühren, abzuholen ſind. N 
Die täglichen Selbſtmorde. In der Nähe des Domi⸗ 
niums Annahof bei Myslowitz wurde die Leiche eines 17: 
jährigen unbekannten Mannes 8 der Selbſtmord 
durch Erſchießen begangen hatte. Die Perſonalien konnten 
bisher nicht feſtgeſtellt werden. — Der Schloſſer Wolnik aus 
Kattowitz beging in ſeiner Wohnung Selbſtmord durch Er⸗ 
hängen. Familienzwiſtigkeiten trieben den Mann in den Tod. 
Eichenau. (Keine vollſtändige Einſtellung 
der Georggrube.) Nachdem Mitte Auguſt 120 Mann 
der Belegſchaft verlegt wurden, beginnt man mit dem Ab⸗ 
montieren des Idaſchachtes und eines Teiles der Georggrube 
ſelbſt, wobei 26 Mann beſchäftigt werden. Die reſtlichen 350 
Mann werden in der 234⸗Meter⸗Sohle bei der Förderung 
weiterbeſchäftigt und zwar vorausſichtlich bis März 1929, 
was von der Belegſchaft begrüßt wird. Durch die Konzen⸗ 
tration der Arbeiterſchaft auf eine Steigerabteilung gelang 
es die Förderung auf täglich über 1000 Kaſten zu halten, 
gegen früher bei 700 Mann Belegſchaft auf 1600 Kaſten. 


Königshütte und Amgebung 


Schulanfang. 

Mit dem heutigen Tage gehen die Sommerferien zu Ende. 
Zwei Monate lang hatte der Geiſt der Kinder Zeit zum Aus» 
zuhen und mit neuen Kräften kann die beginnende Arbeit ein⸗ 
ſetzen. Mit dem Ende der Sommerferien beginnt anſchließend 
euch das neue Schuljahr. Dieſe Einrichtung iſt gut, nachdem im 
Juni die ganze Schularbeit erledigt worden iſt, kann an die 
Löſung der neuen Aufgaben geſchritten werden. Am J. Schul⸗ 
tage werden die Neulinge der Schule zugeführt. Welch ein 
wichtiger Schritt im Leben des Kindes! Ein neuer Abſchnitt 
ſeines Lebens beginnt. Die Zeit des Spiels, der freien Be⸗ 
tätigung, das Ungebundenſeins iſt vorüber und zum erſtenmal 
fängt das Leben an ernſt zu werden. Mit gemiſchten Gefühlen 
ſchreiten die ABC-Schützen an der Hand der Mutter in die 
neue Welt. Wir jagen mit „gemiſchten“ Gefühlen, weil ein 
Teil ſich auf dieſen Tag freut und nicht erwarten konnte, wäh⸗ 
rend ihm der andere Teil mit Bangen entgegenſah. Es kommt 
immer darauf an, wie die Eltern den Kindern die Schule mit 
ihrem Lehrer gemalt haben. Die einen als Ort, wo man täglich 
viel Neues ſieht und hört, die anderen dagegen als einen Ort 
fortwährenden Schlagens, in dem der Lehrer als „böſer Mann“ 
dauernd den Stock ſchwingt. Haben die Eltern letztere Torheit 
begangen, dann brauchen ſie ſich nicht wundern, wenn ihr 
Sprößling nur mit Widerwillen den erſten Gang zur Schule an⸗ 
tritt und ſchon bei ihrem Anblick ein fürchterliches Geſchrei er⸗ 
hebt. 


e enen 


Ben 


Unſer nüchſter Roman! 


Liam O Flaherty 


A Ant nad) dem Bertnt 


Der Aufruhr einer Nacht wird hier von einem Lands⸗ 8 
mann Shaws und Cheſtertons mit dichteriſcher Ein⸗ 
dringlichkeit pe Iallbers Wie ein armer Teufel aus 
menſchlicher Unzulänglichkeit zum Verräter, zum Spitzel 
und damit zum Möder eines Menſchen wird, wie der 
empfangene Judaslohn ihm Qual und Verhängnis 
bringt, wie dann in dieſer einen Nacht der Flucht ſich 
ſein Schickſal erfüllt, das ift mit einer Unmittelbarkeit, 
einer pſychologiſchen Vertiefung erzählt, die in die 
Sphäre höchſter Kunſt em paweift Männer und Frauen 
von Heute ſind die Geſtalten dieſer von Spannung ſie⸗ 
bernden Handlung — Menſchen von Fleiſch und Blut. 

deren Schickſal unſer Jahrhundert iſt. | 

Bevorſtehende Knappſchaftsälteſtenwahlen. Nachdem die ſechs⸗ 

jährige Amtszeit der Knappſchaftsälteſten mehrerer Sprengel in 

der Königshütte in den nächſten Wochen abläuft, ſtehen neue 

Wahlen bevor. Von ſeiten der Gewerkſchaften werden ſchon jetzt 

Vorbereitungen getroffen. e 

Unterrichtsbeginn. Mit Beendigung der Schulferien, beginnt 
der Unterricht in den Minderheitsſchulen 11 und 4 am Sonn⸗ 
abend, den 1. September, vormittags 9,30 Uhr. 

Ein Wüſtling. Ein gewiſſer Joſef N. aus Königshütte 
brachte bei der Polizei zur Anzeige, daß Joſef Z. feine 4 Jahre 
alte Tochter Margarethe vergewaltigt hat. Eine polizeiliche Un: 
terſuchung wurde eingeleitet. 

Wenn Diebe wachen. Einer gewiſſen Agnes Arbanczyk, be 
ſchäftigt in der Reſtauration bei Jendrzej, wurde Wäſche im 
Werte von 250 Zloty geſtohlen. Des Diebſtahls verdächtig, wurde 
Anna P. von der Polizei feſtgenommen. — Dem Kaufmann Laib 
Spandorf wurden während der Fahrt von Königshütte nach Kra⸗ 
au im Eiſenbahnzuge 100 Zloty und 100 deutihe Mark ge 
tohlen. . 


=; 


Siemianomwiß 

Warum fand in der Minderheitsſchule keine Verſetzung 
ſtatt? Im Gegenſatz zu allen Schulen unſerer Ortſchaft fand 
vor Schulſchluß in der hieſigen Minderheitsſchule keine Ver⸗ 
ſetzung und keine Zeugnisverteilung ſtatt. Dies ſoll nun am 
Beginn des neuen Schuljahres und zwar Anfang nächſter Woche 
nachgeholt werden. Die Veranlaſſung zu dieſer Maßnahme gab 
eine neue Verfügung des Herrn Wofewoden, welche nicht gleich 
durchgeführt werden konnte. Danach iſt im Einvernehmen mit 
dem Präſidenten der gemiſchten Kommiſſion an die Schüler der 
höheren Lehranſtalten und Minderheitsvorſchulen an die Schüler 
ein Zeugnis in beiden Sprachen zu verabfolgeıt. Desgleichen 
muß jedes Halbjahr ein Vorzeugnis ausgeſtellt werden. Die 
vom Schuldirektorium beim Abſchluß des letzten Schuljahres 
ausgeſtellten Zeugniſſe, waren nicht vorſchriftsmäßig und wur⸗ 
den vom Wojewoden verworfen. Daher die Verzögerung in der 
Verſetzung. / 

Wem gehört die tote Kuh? Auf dem Wege von Siemia⸗ 
nowitz nach Baingow. in der Nähe des Parkſchachtes, wurde 
Donnerstag früh eine ſchwarzweiße Kuh tot aufgefunden. Der 
Körper war durch Schläge gräßlich zugerichtet. Nachdem ſie ver⸗ 
endet war, haben anſcheinend Diebe das Tier zurückgelaſſen 
und verſchwanden. a [ 

Buttkow. Am Sonntag nachmittags 3 Uhr findet in Bytt⸗ 
tom eine außerordentliche Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſteht nur 1 Punkt und zwar, Aufklärung über 
die Herſtellungskoſten der Spielſchule; wegen dieſem ſtrittigen 
Punkt wurden die letzte Gemeindevertreterſitzung abgebrochen. 


Myslowitz 


Die Weisheit der Myslowitzer Juriſten. 

In der letzten Sitzung des Myslowitzer Stadtparlaments 
wurde ein früherer Beſchluß der Stadtverordnetenſitzung, der im 
April gefaßt wurde und ſich auf die Beſoldung des künftigen 
Bürgermeiſters bezog, aufgehoben, ohne daß die Sache auf der 
Tagesordnung ſtand. Man ſetzte ſich ganz einfach über die 
Städteordnung hinweg, weil man am 10. Auguſt unbedingt den 
neuen Bürgermeiſter in der Perſon des Richters Karczmarski 
wählen wollte, was der P. P. S. den Anlaß gab, gegen die 
Bürgermeiſterwahl Proteſt zu erheben. Nach dem dieſe Ange⸗ 
legenheit in der Preſſe ausführlich behandelt wurde, konnte man 
annehmen, daß der Myslowitzer Magiſtrat keine weiteren 
Handlungen in dieſer Frage unternimmt, ſondern die Entſchei⸗ 
dung über die Wahl ſelbſt abwarten wird. Aber weit gefehlt. 
Die Herrn im Myslowitzer Magiſtrat ſetzen ſich über alles mit 
leichtem Herzen hinweg. So auch hier. Gleich in der nächſtfol⸗ 


genden Magiſtratsſitzung wurde als erſter Punkt die Kenntnis⸗ 
nahme des Beſchluſſes der Stadtverordnetenverſammlung vom 
10. Auguſt hinſichtlich der Aufhebung des Aprilbeſchluſſes über 
die Beſoldung des Bürgermeiſters auf die Tagesordnung geſtellt, 
und zur Kenntnis genommen. Dabei führt den Vorſitz im 
Magiſtrat ein Rechtsanwalt, der Bürgermeiſterſtellvertreter 
Kudera. Wir meinen, daß ſolche Rechtsbeugungen, wenn fte 
auch nur formeller Art ſind, vor dem Kriege ausgoſchloſſen ge⸗ 
weſen wären. Jeder war ſich deſſen bewußt, daß es völlig zweck⸗ 
los wäre, weil ſolche Beſchlüſſe zweifellos aufgehoben wären. 
Wenn man heute dennoch damit verſucht, jo baut man darauf, 
daß das Rechtsempfinden ſchwindet, jedenfalls bei uns vieles 
zu wünſchen übrig läßt. i i 
unſerer Wojewodſchaft, wird uns aber kaum jemals als eine 
Tugend angerechnet werden. 


Anleihegelder für eine Kapelle. Ueber die Schwarze 
Przemſa wurde bekanntlich eine neue Brücke gebaut, die bereits 
im Frühjahr dem Verkehr übergeben wurde. Bevor mit den 
Arbeiten begonnen wurde, mußte zuerſt eine alte Kapelle weg⸗ 
geſchafft werden, weil ſie im Wege ſtand. Damit die religiöſen 
Gefühle der Myslowitzer Bürger nicht verletzt werden, hat 
die Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſen, dieſe Kapelle 
ſpäterhin in einer geeigneten Stelle aufzuſtellen. Der Myslo⸗ 
witzer Magiſtrat hat dieſen Beſchluß zu wörtlich genommen. 
Bei der Aufitellung des Jahresbudgets zeigte ji, daß die Ka⸗ 
pelle ein recht teures Unternehmen iſt und ſtellte die Koſten 
nicht in das ordentliche Budget, ſondern in das Inveſtitions⸗ 
budget, daß lediglich auf Anleihen aufgebaut iſt. Für die Kar 
pelle ſollte eine beſondere Anleihe aufgenommen werden und 
nach dem vorläufig keine zu erreichen war, ſo hätte mit der 
Kapelle gewartet werden ſollen. Im Magiſtrat hatte man es aber 
mit der Kapelle ſehr eilig gehabt, weil man ſofort an ihre 
Aufſtellung heranſchritt. Da keine beſondere Anleihe aufge⸗ 
trieben werden konnte, jo wird die Kapelle für die Gelder, 
die für den Bau der Targowica ausgeliehen wurden, gebaut. 
Eine Volksſchule hat keine Eile und die Not der Armen und 
Leidenden auch nicht. Selbst Kartoffelkeller für die Baracken⸗ 
bewohner werden wegen Geldmangel nicht gebaut, aber eine 
Kapelle, das iſt was anderes, dafür müſſen ſich Gelder finden 
— dafür ſorgt ſchon „unſer“ frommer Bürgermeiſterſtellvertre⸗ 
ter, der ſeiner Zeit die Bücher für das ſtädtiſche Krankenhaus 
durch den Pfarrer zenfurieren ließ. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Beim Baden ertrunken. In Groß⸗Piekar ertrank beim Bas 
den ein Kandidat der Theologie aus Krakau, der bei ſeinen 
Eltern zur Erholung weilte. 


Lublinitz und Amgebung 


Balzer im Kreiſe Lublinitz? Seit vorgeſtern verdichtet ſich 
mehr und mehr das Gerücht, daß der gefürchtete Raubmörder 
Balzer aus dem Kreiſe Oppeln die deutſch⸗polniſche Grenze zwi⸗ 
ſchen Ciasnau und Wendzin überſchritten hat. Auf der Chauſſee 
Kochanowitz—Lublinitz wollen ihn mehrere Perſonen beſtimmt 
erkannt haben. Die Polizei iſt verſtändigt. Ein ſofortiger 
Streifzug von zehn Schutzleuten, unter Führung eines Koma 
miſſars, iſt noch nicht zurückgekehrt, ſo daß angenommen werden 
muß, daß die Verfolgungsaktion noch nicht abgeſchloſſen iſt. Die 
Bevölkerung des Kreiſes Lublinitz iſt in hellſte Aufregung verſetzt. 
Hoffentlich gelingt es der hieſigen Polizei, den vielfachen Mör⸗ 
der endlich unſchädlich zu machen. 


Pleß und Umgebung 


Schöne Zuſtände. 

Geſtern gab die Katt. Polizeidirektion in ihrer täglichen 
Polizeichronik bekannt, daß im Tichauer Finanzkontrollamt 
mehrere wichtige Siegel geſtohlen wurden, und zwar in der 
Zeit vom 11. bis 13. Auguſt. Es berührt ſonderbar, daß der 
Diebſtahl erſt nach 14 Tagen zur Kenntnis der Oeffentlichkeit 
gelangt. as für Gaunereien mögen in der Zwiſchenzeit 
bereits verübt worden ſein, was beſtimmt verhindert werden 
konnte, wäre der Diebſtahl ſofort der Polizei und der Oef⸗ 
fentlichkeit zur Kenntnis gegeben worden. Aber ausgerechnet 
14 Tage ließ man untätig vergehen, ehe man ſich zu einer 
Anzeige entſchloß. Was müſſen doch für ſchöne Juſtände im 
Et en Finanzkontrollamt herrſchen! r lagen gewiſſe 
Gründe vor, den Diebſtahl vorläufig zu verheimlichen? Es 
iſt ſchon ſo manches bei uns möglich geweſen, alſo können 
auch gewiſſe Gründe nicht von der Hand zu weiſen ſein. Auf 
alle a iſt dieſe Angelegenheit etwas myſteriös und Pflicht 
der Polizei iſt es, ſie reſtlos aufzuklären. Und auch die 
Wojewodſchaft wird ein nicht geringes Intereſſe haben, denn 
ſchläft ſie ein, ſo kann es vorkommen, daß das Stempel⸗ 


ſtehlen bei uns Schule macht. Ba 
— — . 


Rybnik und Umgebung 


Der Gattenmord in Salarnia. In Seibersdorf⸗Solarnia 
wurde ein Mord aufgedeckt, dem vor 5 Jahren der Landwirt 


Brachmann zum Opfer fiel. Es iſt bisher noch folgendes dazu 


ermittelt worden: Brachmann war etwa 50 Jahre alt, ſeine Frau 
46 Jahre. Dieſe hatte mit einem gewiſſen Pochciol ein intimes 
Verhältnis, als noch Brachmann lebte. Brau B. und P. faßten 
den Beſchluß, den B. aus der Welt zu ſchaffen. Sie taten es und 
heirateten ſelbſt einige Monate ſpäter im Jahre 1923. Die bei⸗ 
den Verbrecher konnten erſt jetzt, nach 5 Jahren, entlarvt werden. 
Sie befinden ſich beide in Unterſuchungshaft in Rybnik. Typiſch 
für beide iſt die Art, wie fie ſich gegenſeitig zu belaſten ſuchen. 
Sie leugnen die Tat nicht, aber ein Teil ſchiebt die Ausführung 
derſelben auf den anderen. Pochciol jagt, ſeine jetzige Frau habe, 


als er einmal nicht zu Hauſe war, ihren damaligen Mann Brach⸗ 


mann umgebracht und darauf in den Brunnen geworfen. Die 
Frau behauptet, ſie ſei auf dem Felde geweſen, als Pochciol die 
Tat vollbracht hätte. Allem Anſchein nach haben beide Teile die 
Vorbereitungen gemeinſam getroffen und Pochciol hat dann den 
Brachmann aus der Welt geſchafft. Allerdings iſt auch die Mög⸗ 
lichkeit vorhanden, daß die Frau ihren erſten Mann vergiftet und 
Pochciol die Leiche in den Brunnen geworfen hat. Eine Aus⸗ 
grabung der Leiche wird wahrſcheinlich erfolgen. Die Polizei 
iſt am Mittwoch wieder am Tatorte geweſen, um die Ermittelun⸗ 
nge fortzuſetzen und photographiſche Aufnahmen zu machen. 


Das kennzeichnet die Verhältniſſe in 


| 
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Muſik, die den Tod verkündet 


Geheimnisvolle Weiſen. Die Rätſel des Ringtheater⸗Brandes. 
Des Sängers „böſer Blick“. 


„Wenn Offenbach aufgeführt wird, dann gibt es ein Un⸗ 
glück!“, prophezeiten die Wiener, als im Jahre 1881 „Hoffmanns 
Erzählungen“ angekündigt wurden. Das Unglück blieb nicht aus: 
einer der furchtbarſten Brände in der Geſchichte des Theaters, 
der Ringtheaterbrand, brach aus. Offenbach ſtand im Ruf des 
Unglückbringers. Bei der Pariſer Aufführung ſeines Balletts 
„Der Schmetterling“ war die erſte Tänzerin verbrannt, bei der 
Generalprobe zu ſeinem „Schäfer“ gab es plötzlich eine Gasex⸗ 
ploſion, die gleichfalls den Tod einer Künſtlerin zur Folge hatte, 
die Aufführung von „Hoffmanns Erzählungen“ in Wien. 

endete in einem furchtbaren Unglück. 
Man hatte Offenbach den Fluch des böſen Blickes angedichtet. 

Auch einen anderen Repräſentanten der Pariſer Muſik ſollte 
die unheilvolle Kraft des „Böſen Blicks“ innewohnen: dem 
Sänger Maſſol. Worauf der Künſtler nur ſeinen „Gettatore⸗ 
Jlick“ heftete, war dem Unglück verfallen. Schaute er auf der 
Bühne in die Höhe, ſo ſtürzte ein Maſchinſſt aus den Sofitten und 
prach ſich den Hals; ſah er ins Orcheſter, jo wurde ein Mitglied 
ſterbenskrank, wandte er ſeinen Blick in die Logen, jo war der 
davon getroffene Zuhörer unfehlbar dem Tode verfallen. Als 
Maſſol ſchließlich verzweifelt ſeine Bühnentätigkeit aufgab, wurde 


auf Napoleon III. und ſeine Gemahlin. die zur Abſchiedsvorſtellung 


en die Große Oper fuhren, das Attentat Orſinis begangen, das 
hundert unſchuldigen Menſchen Tod und Verſtümmlung brachte. 
Daß die Sage des „Fliegenden Halländers“ auf Wirklichkeit 
beruhen könnte, läßt unheimliches Erlebnis faſt glaubhaft er 
ſcheinen, das die Enkel der Königin Biktoria von England erlebt 
u haben behaupteten. Auf einer Seereiſe meinten die engliſchen 
Prinzen, 
i 55 rotbeleuchtetes Geiſterſchiff 
in einer Nacht geſehen zu haben. Die Zahl der Leute, die es 
. ſahen, war die „Unglückszahl“ 13. Jener Mann 
Sen 5 Unheilſchiff zuerſt gemeldet hatte, ſtürzte von den 
8 ab und fiel, vollſtändig zerſchmettert, zu Boden. 
e Hamburger Muſiktheoretiker Mattheſon erzählt von 
Schären 17. Jahrhundert von norwegiſchen Bauern in den 
ſchen J alljährlich in der Chriſtnacht vernommenen unterirdi⸗ 
ſchen Muſizieren, bei dem angeblich eine Orgel, andere Inſtru⸗ 
Wente und Singſtimmen deutlich unterſchieden werden konnten. 
ver Bericht des ſchwediſchen Komponiſten Göſta Gejer weiß von 
ner, von dem Dichte: (Verner v. Heidenſtamm, deſſen Frau und 
deſſen Dienſtmädchen ſtets unabhängig von einander in dem ein⸗ 
ſamen Herrenhaus gehörten, rätſelhaft auftauchenden Melodie, 
von der er nachwies, daß fie auf einer gregorianiſchen alten 


Kirchentonart aufgebaut ſei und den Hörern daher unmöglich von 


n in den wi ago fein könnte. 
Von einem ähnlichen, ganz unerklärlichen Muſikerklingen be⸗ 
zichtet man auch von Eduard Mörikes 70. Geburtstag. Jene 
rätſelhafte Muſik wurde von ihm ſelbſt, ſeiner Schweſter und ſei⸗ 
ner Tochter vernommen; alle Nachſchau nach ihrem Urſprung blieb 
jedoch vergeblich. Vielleicht war dieſe Muſik doch eine Huldigung 
9 ge ne: Erg Der greiſe, myſtiſch veranlagte 
gichter aber meinte, „Das bedeutet mich — i i 2 
Geburleteg!“ und t mich es iſt mein letzter 

er ſollte recht behalten; 
neun Monate ſpäter war Mörike. tot. 
Robert Schumann für, plötzliche Gahörseindrücke beſonders emp⸗ 


ſänglich waren, iſt begreiflich. Mehrmals erzählte er ſelöſt ſolche 


Vorkommniſſe⸗ „Früh hab drei Uhr am vorigen Sonnabend hörte 
ich auf der Reiſe einen Choral von aten — da iſt er b 
geſtorben.“ Ueber den Tod ſeines Bruders Eduard ſchrieb er 
im Jahre 1839 in einem Brief an Clara: „Ich hatte die Todes⸗ 
Ahnung in den Tagen vom 21. bis zum 27. März bei meiner 
neuen Kompoſition: es kommt darin eine Stelle vor, auf die ich 
mmer zurückkam; die iſt, als ſeufzte jemand recht aus ſchwerem 
Herzen: „ach, Gott.“ — Ich ſah bei der Kompoſitjon immer 
Leichenzüge, Särge, unglückliche, verzweifelte Menſchen, und als 
ich fertig war und lange nach einem Titel ſuchte, kam ich immer 
auf „Leichenphantaſie“. — Iſt das nicht merkwürdig? Beim 
Komponieren war ich auch oft ſo angegriffen, daß mir 8 
die Tränen herankamen und ich wußte nicht, warum 

und hatte keinen Grund dazu“ — da kam Thereſes Brief, der ihm 
die Todeskrankheit des Bruders meldete, „und nun ſtand es klar 
vor mir“. f 

Robert und Klara Schumann, die ſo viel erſeiden mußten, bis 
fie ſich endlich angehören durften, ſcheinen in ganz ſeltener Weiſe 
miteinander verknüpft geweſen zu ſein, wie aus mancher über⸗ 
lieferten Schilderung hervorgeht. Einmal wachte der junge Ro⸗ 
bert in der Nacht auf und rief aus tiefſter Seele mit lauter 
Stimme: „Klara, ich rufe dich!“ Sofort hörte er ganz deutlich 
die Antwort: „Robert, ich bin ja bei dir!“ „Es überfiel mich 


Steppe, die dem einen der beiden Freunde 


feinem Kriegsgefährten eine glückliche Zukunft. 


wi 


Taß gerade Menſchen wie Blick wirft, ſieht alles ganz anders aus, oft iſt das Gegenteil von 


dem der Fall, was man geglaubt hatte: o, wenn man hinter die 


Ein Blick auf die Leinwand 


„Heimkehr“ — ein Film von dem ſchweren Sgaſal zweier deutſcher Kriegsgefangenen in Sibirien und ihrer Flucht durch die 


. ; d gelingt und ihn glücklich in die Heimat gelangen läßt, den andern — eine 
Beute verfolgender Koſaken — in die Hölle eines Strafbergwerks führt. Als auch er nach Kriegsende die Heimat erreicht, 
fürzen die Veränderungen, die er dort findet, ihn in ſchwere Seelenkämpfe. 
Der Film erlebte dieſer Tage ſeine Uraufführung in Berlin und wird dem⸗ 
nächſt im Reich gezeigt. (Photo Ufa. ] 
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Aus der Urzeif der Mongolei 


Rieſenfoſſilien und Funde aus dem Steinzeitalter. 


Ueber die Ergebniſſe der neueſten amerikaniſchen Expedition 
nach der Mongolei berichtet ihr Leiter Dr. Roy Chapman Anz 
drewz aus Peking, wo er mit 90 Foſſilienkiſten und vielen an⸗ 
deren Fundſtücken eingetroffen iſt. Er iſt darüber enttäuſcht, daß 
es ihm nicht geglückt iſt, die Spuren des Urmenſchen in dieſer 
Wüſte zu finden, die er für die „Wiege der Menſchheit“ hält; er 
hat aber eine bedeutende und langwährende Beſiedlung der 
Mongolei im Steinzeitalter entdeckt. Die menſchlichen Ueber⸗ 
reſte ſtammen aus der Uebergangszeit von dem älteren zum 
ſpäteren Steinzeitalter, und ſie waren ſo zahlreich, daß man an⸗ 
nehmen kann, daß das ganze Gebiet von der chineſiſchen Grenze 
bis Sibirien damals beſiedelt war. Tauſende von Steinwerkzeu⸗ 
gen wurden gefunden und zahlreiche Wohnungen und Feuexplätze 
zuſammen mit Knochen von Vögeln, wilden Eſeln und Fröſchen, 
die die Art der damaligen Nahrung anzeigen. Die Frauen 


ſchmückten ſich mit Halsketten aus Fuchszähnen, durchbohrten 
Muſcheln und Stücken von rieſigen Straußeneiern. Jedenfalls 


lebte damals eine viel größere Bepöllerung in der Mongolai 
als heutzutage, und nirgends wo anders in der Welt ſind Ueber⸗ 
reſte dieſer Steinzeitkultur in jo großem Umfange gefunden wor⸗ 
den. Die Wohnungen befanden ſich ſtets in der Nähe von Sand⸗ 
dünen, an den Ufern von längſt ausgetrockneten Seen, und waren 
aus Häuten hergeſtellt, die mit Zweigen von heute nicht mehr 
vorhandenen Bäumen geſtütt wurden. Dieſe Lager müſſen Tau⸗ 
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aber eine Art Grauen, wie die Geiſter über die großen Flächen 
Landes hinweg miteinander verkehren können. Ich tue es aber 
nicht wieder, dieſes Rufen; es hat mich ordenklich angegriffen.“ 

Eine ſichere Vorausahnung des eigenen Todes gehört wohl 
auch ins Gebiet der Dinge, die das Gruſeln lehren können. Jene 
geheimnisvolle Requiem ⸗Beſtellung eines Unbekannten, die die 
Todesahnungen des ſterbenskranken Mozart nur noch beſtärkte 
und Mozart wie eine Verkündung aus dem Fenſeits berührte, iſt 
heute längſt als die Taktloſigkeit 'ines Muſik⸗Dilettanten auf 
geklärt, der die Mozartſche Kompoſitian als ſeine eigene auszu⸗ 
geben beabſichtigte. Max Reger, ein Urbild überſtrotzender Ge⸗ 
Aundheit, hat jedoch des Todes Fittich um ſich wehen gehört. Sein 
Bach und Brahms verwandtes Tongenie war die Urſache dafür, 
daß Reger zur proteſtantiſchen Kirchenmuſik hinneigte. Eines 
Tages, ganz ohne jeden äußeren Anlaß, fühlte ſich Reger von 
nenen erfaßt; den innerlich gutgläubig gebliebenen 
Katholiken drängte es nun auf einmal, nach langer Zeit, nach 
Ausſprache mit einem Prieſter, um ſein Seelenheit zu retten. 
Sechs Wochen ſpäter machte ein Herzſchlag dem erſt Dreiund⸗ 
vierzigjährigen ein jähes Ende. Mathilde v. Leinburg. 


Was uns Freude macht! 
Kleine alltägliche Bosheiten. 

Wenn einer, den man für den beſten Kerl unter der Sonne 
hält, ſich plötzlich als „miſerables Viech“ erweiſt, frohlockt man 
nicht. Man hatte ſich in ihm geirrt, oft ſehr zu eigenem Schaden 
— und das macht keine Freude. 

Der Schein trügt. Wenn man hinter die Kuliſſen einen 


Schliche des lieben Nächſten kommt.. Es kann aber auch eine 
rein Freude ſein! ö 
Das Leben wird dadurch oft leichter. Warum, weshalb? 
Die Dame des Hauſes hat ein nerpoſes Magenleiden. 
Traurig, elegiſch ſitzt ſie da, angefüllt von ihrem Leid. Ihre 
Freundin Erna kommt zu Beſuch. Die Dame des Hauſes bleibt 
hen. Sie fühlt ſich zu elend, um aufzustehen. Ihr iſt ſo übel, 
daß ihr das Sprechen ſchwer fällt. Das ganze Leben iſt ihr 
zum Ekel. 1 
Und ſie ärgert ſich über Erna, der das gar nicht aufällt. 
Erna ift immer Iuftig und guter Dinge, da ſie keine Leiden kennt. 
Wenn die eine Ahnung hätte, wie einem zu Mute iſt, wenn vom 
frühen Morgen bis zum ſpäten Abend die Uebelkeit in der Kehle 
ſitzt! 
Bis ſich, Wochen ſpäter, ganz zufälliger Weiſe durch eine 
Indiskretion herausſtellt, daß Erna ſeit Jahren verzweifelt alle 
Mittel durchprobiert, die ſie von ihrem jahrelangen nervöſen 
Magenleiden befreien ſollen. 
Das iſt traurig zu hören, aber es beruhigt die Dame des 
Hauſes, es trägt dazu bei, daß ſie ihr eigenes Leid weniger 


Doch ihre Ueberwindung bringt ihm und 


ſende von Jahren geſtanden haben. Es gibt keinen Feuerſtein in 
der Gegend; die Meſſer, Bohrer, Speeripiken und anderen Werks 
zeuge find aus ſehr hartem vulkaniſchen Goſtein verfertigt. 

Noch intereſſanter als dieſe Funde ſind die der Foſſilien aus 
fernen Urzeiten. Der wichtigſte diesjährige Fund find zwei 
Schädel und das Skelett eines Tieres, das augenſcheinlich mit dem 
Beluchitherium verwandt war; feine Höhe wird auf 25 Fuß ges 
ſchätzt, die Länge des Schulterbeins iſt 4 Fuß und es hatte un⸗ 
geheure Halswubel. Das Ungeheuer muß etwa zur ſelben Zeit 
wie das in Beludſchiſtan gefundene Rieſentier gelebt haben, alſo 
vor 2 bis 3 Millionen Jahren. Das Vordringen der Expedition 
nach Weſten wurde durch ein ſo trockenes Gebiet gehemmt, daß 
man den Weitermarſch aufgab und ſich nach Oſten wandte; hier 
fand man in der Gegend nördlich von Kalgan Meberreiie vers 
ſchiedener neuer Dinoſaurier⸗Arten, die als Iguanodons bezeichnet 
werden: die zerbrochenen Eier dieſer Dinoſaurier waren größer 
und nicht ſo lang wie die früher gefundenen ihr Alter mag 6 
bis 8 Millionen Jahre betragen. Hier wurde auch ein unge⸗ 
heurer Mammutſchädel entdeckt, wie er bisher nur in Amerika 
gefunden worden iſt, aber wahrſcheinlich von einer anderen Art: 
der Schädel iſt wenigſtens 6 Fuß lung. Die Expedition legte 
etwa 8000 Kilometer zurück, nahm große Gebiete kartographiſch 
auf und hatte ſehr unter Sandſtürmen zu leiden. 


lich. Dann ſpäter zu Haufe: noch größerer Krach. Stimme der 


Frau noch lauter. 

Und immer lauter! Mir fallen Müllers ein. Ein reizendes 
Ehepaar. Würde es etwa Frau Müller einfallen, mit ihrem 
Manne laut zu ſchreien, vor allen Leuten. im Lokal? 

Nein, das täte ſie niemals. Selbſt meine Frau ſieht das 
ein. Beide beneiden wir Müllers glückliche Ehe. Ich bewundere 
vor allem die Frau, dieſe ruhige, vornehme Seel?! 1 

Wochen ſpäter: Wir find mit Müllers in einem Lokal ver⸗ 
abredet. Frau Müller iſt auch ſchon da, aber der Gatte kommt zu 


ſpät. Er entſchuldigt ſich artig: dringende Geſchäfte hätten ihn 
aufgehalten. 
Ach was, dringende Geſchäfte, meint Frau Müller, das kenne 


ſie ſchon. Und fie ſagt noch mehr. Und fie ſagt es laut. Die 
Lꝛute am Nebentiſch werden aufmerkſam. Die kleine Frau Müls 
ler hat Temperament, das iſt nicht mehr zu überſehen; ſie erhebt 
ihre kleine Hand, es klatſcht, auf der Wange des Mannes iſt ein 
roter Fleck. 

Das iſt ſehr peinlich, aber es freut mich, deſſen Frau be⸗ 
ſtimmt nicht jo viel Temperament hat wie Frau Müller 

Meine Ehe iſt, das ſage ich offen, nicht immer völlig unge 
trübt. Da geht gerade bei uns zu viel kreuz und quer. Die Ver⸗ 
hältniſſe anderer Leute find viel glücklicher. Zum Beiſpiel liegen 


die Dinge beim Makler Sonnenfeld beſonders behaglich, die ganze 


Familie ein Idyll: Mutter, Vater, Tochter und Pflegetochter. 

Die Leute ſind langweilig, zugegeben. Aber ihre Lang⸗ 
weiligkeit iſt gerade ihre Anſtändigkeit, und wir verkehren eigent⸗ 
lich mit ihnen, nur um uns an dieſer Reinheit erquſcken zu kön⸗ 
nen. Nachher beklagen wir uns, meine Frau und ich daß es 
bei uns nicht ebenſo it. Einer ſchiebt dem andern die Schuld 
in die Schuhe. ca a G ice , e 

Bis man dann eines Tages hört: da ſtimme nicht alles... 
der Vater habe ſchon ſeit Jahren mit der Pflegetochter .. und 
die Frau ginge faſt zugrunde daran... 

Das iſt tief bedauerlich zu hören, — aber es beruhigt uns 
einfachen Leute. 1 


Moderne Folter! g 


Vor einem Jahre wurden Sacco und Vanzetti nach 
ſiebenjähriger teufliſcher, wenn auch modernsziviliſierter 
Marter, ohne Schuldbeweis von Staats wegen gemordet 
Der frommſteife, in chriſtlicher Gewiſſenruhe lächelnde Gou⸗ 
verneur Fuller ließ ſich durch die ſtürmiſchen Proteſte der 
proletariſchen Maſſen wie der Freiheit und Gerechtigkeit 
liebenden Intellektuellen aus allen Ländern der Welt in 
ſeinem Fußballſpiel nicht ſtören. Er umgab ſich mit einem 
ſtarken Polizeikordon, aß gut zu Abend empfing die Schweiter 
des einen Verurteilten mit Achſelzucken und ließ dann 
gegen Mitternacht die beiden durch unfaßbare Leiden zu 
Skeletten abgemagerten Körper zu Tode röſten. Sacco und 
Vanzetti waren Anarchiſten, Gegner der heutigen Wirtſchafts⸗ 
und Geſellſchaftsordnung — deshalb waren ſie nach Herrn 
Fuller und der Mehrheit der ſmarten Pankees, die ſo ber 
wunderungswürdig ihr bibelfeſtes Chriſtentum mit dem 
Dienſte am Götzen Dollar zu vereinen wiſſen, des Todes 
ſchuldig. Iſt die moderne Inqufſition der mittelalterlichen 
nicht gleichwertig? Hier eine Darſtelkung ihrer Verhör⸗ 
methoden. 

Unſer Zeitalter tut ſich ſehr viel darauf zugute, daß die 
mittelalterlichen Unterſuchungsmethoden abgeſchafft ſind, die 
Folterwerkzeuge, die den Unglücklichen Geſtändniſſe erpreſſen, 
über deren Wert man nicht zweifelhaft ſein kann, da ſie abgelegt 
wurden, um den durch die Folterwerkzeuge verurſachten Qualen 
ein Ende zu bereiten. 5 

Im hochkapitaliſtiſchen Amerika, dem Lande, das Kultur und 
Menſchlichleit zu einem feiner Propagandamittel gemacht hat, 


zu Ihaffen, die vielleicht noch raffinierter und noch grauſamer i 


Niedertracht oftmals an die damaligen Methoden erinnert. 
Wenn ein Gefangener nicht zu einem Geſtändnis zu bringen 
in, dann läßt man ihn einige Tage hungern. Danach bringt man 
ihn in einen kalten nüchternen 7. ER 
Jalouſie in ein Dämmerlicht gehüllt wurde. In dem Raum 
ſtehen drei Seſſel und zwei Tiſche, an dem Protokollführer und 
der Untexſuchungsbeamte ſitzen. In einem Nebenraum, deſſen 
Tür offenſteht, hört man das monotone Geräuſch fallender 
Waſſertropfen. Vor dem Unterſuchungsbeamten liegt eine Uhr, 
die laut tickt, neben der Uhr ein Nevolver. Dann beginnt die 
Vernehmung, indem man dem Angeklagten gut zuredet, doch end⸗ 
lich die Wahrheit zu ſagen. Wenn er ſich nicht zum Reden 
entſchließen würde, verſchlimmere er damit nur ſeine Lage wäh⸗ 
rend ein offenes Geſtändnis ihm beſtimmt Erleichterungen ſchaf. 
fen würde. Während der Vernehmung ſpeiſen die beiden Be⸗ 
amten, während der Angeklagte Hunger leidet. — Sie wiſſen, 
daß der Angeklagte raucht und jo ſtecken fie ſich eine Zigarette 
oder eine Pfeife an, um ſeine Begierden wachzurufen. In die 
monotone Stille, die zwiſchen den einzelnen Fragen und Ant⸗ 
worten herrſcht, tönt aufreizend das Ticken der Ahr und das 
gleichförmige Geräuſch fallender Waſſertropfen, die die ange⸗ 


hat man es aber verſtanden, eine moderne Art der Folterung 


als die Folterwerkzeuge des Mittelalters und die in ihrer 


N 


r ˙-il— — . ⅛ Ü! ² En ne ai 


* 


u er 


4 


2 * 
5 N 


ſpannten Nerven eines Menſchen in einen Zuſtand der Raſerei 
verſetzen können. f a 4 

Vergegenwärtigt man ſich, daß der Unterſuchungsgefangene 
ſeit 3 bis 4 Tagen kein ausreichendes Eſſen erhalten hat, ein 
leidenſchaftlicher Raucher iſt und nun zuſehen muß, wie die die 
Unterſuchung führenden Beamten all die Genüſſe haben, nach 
denen er ſich vergeblich ſehnt, ſo kann man ſich ungefähr die 
Gemütsvperfaſſung vorſtellen, in die ein ſolcher Menſch allmählich 
geraten muß. Bleibt der Angeklagte trotzdem ſtandhaft, ſo be⸗ 
baupten die Beamten, er verweigere das Geſtändnis nur, weil 
er Angſt vor dem elektriſchen Stuhl habe, der aber ſei ihm ſicher, 
denn es lägen gegen ihn ſo viele belaſtende Ausſagen vor. daß 
eine Verurteilung auch ohne Geſtändnis ſicher wäre. Man zeigt 
ihm Protokolle mit dieſen belaſtenden Ausſagen. die, wenn es 
nicht anders geht, gefälſcht werden. Zwiſchendurch läßt man 
immer wieder Kunſtpauſen eintreten, in denen die ſeeliſchen 
Qualen des Angeklagten durch das Ticken der Uhr und die 
fallenden Waſſertropfen erhöht werden. Schließlich zeigt man 
ihm Bilder des elektriſchen Stuhls, die die Schrecken dieſer Hin⸗ 
richtengsart in abgefeimteſter Grauſamkeil darſtellen, bis der 
Verhörte in ſeiner Verzweiflung plötzlich nach der Piſtole greift. 
die vor dem die Vernehmung führenden Beamten liegt, und ſich 
erſchießen will. Schallendes Gelächter antwortet dieſem Beginnen, 
denn die Piſtole iſt nicht geladen und man ſagt ihm, nur aus 
Furcht vor dem elektriſchen Stuhl habe er Selbſtmord verüben 
wollen. Wenn er ſich zu einem Geſtändnis entſchließe, dann 
würde er ſeine Lage erleichtern, er würde Zigaretten erhalten. 
Whiſky, gutes Eſſen, all ſeine Wünſche werden erfüllt werden. 
Mit allen Mitteln pfychologiſcher, abgefeimteſter Grauſamkeit 
zucht man den Verhörten zur Unterſchrift eines bereits ausge: 
arbeiteten Protokolls zu bringen. Es liegt auf der Hand, daß 
ein Menſch, der auf dieſe Weiſe bearbeitet wird, an den Rand 
des Wahnſinns getrieben wird und ſchließlich, em von dieſer 
Quälerei befreit zu werden, unterſchreibt. Und wenn er das 
tut, dann unterſchreibt er für gewöhnlich ſein Todesurteil. 
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Kattowitz — Welle 422. 

Sonnabend. 17: Kinderſtunde. 18: Uebertragung aus 
Wilna. 19.30 und 20.15: Konzert, übertragen aus Warſchau. 
Danach die Berichte und Tanzmuſik. 

Krakau — Welle 422. 
12: Schallplattenkonzert. 13: Die Mittags⸗ 
16.30: Vortrag. 17: Uebertragung aus Warſchau. 
Wilna. 19: Verſchiedene Nachrichten. 
Berichte. 20.15: Abendprogramm von 
22.30: Konzertübertragung. 
Poſen — Welle 230,4. 

Sonnabend. 7: Gymnaſtik. 13: Zeitzeichen und Schal plat⸗ 
tenkonzert. 17: Programm für die Kinder. 18: Programm von 
Wilna. 19.30: Vortrag. 20.15: Volkstümliches Konzert, über⸗ 
tragen aus Warſchau. Danach die Abendberichte und Ueber⸗ 
tragung von Tanzmuſik. 24: Nachtkonzert. 


Warſchau — Welle 1111, 1. 
Sonnabend. 12: Schallplattenkonzert. 


Sonnabend. 
berichte. 
18: Programm von 
19.30: Vortrag und 
Warſchau. 
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18. Berichte. 17 


Kinderſtunde. 18: Uebertragung aus Wilna. 19.30: Radio⸗ 
chronik. 19.55: Berichte. 22.30: Tanzmuſik. 
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Es Werden gesucht: 
2 Former 
2 Vorreißer 


4 Schlosser 
Pl. Koetz Nast. 


Fabryka maszyn i kotlöw parowych 
3 Mikolöw 
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Berſammlungskalender 


VBergarbeiterrerſammlungen am Sonntag, den 2. September. 

Königshütte. Vormittags 9½ Uhr, im Dom Ludomy. 
Referent: Kamerad Smolka. 

Schleſiengrube. Vormittag 9% Uhr, bei Herrn Scheliga. 
Referent: Kamerad Ritzmann. 

Nickiſchſchacht. Vormittag 9% Uhr, im bekannten Lokal. 
Referent: Kamerad Ziaſa. 

Neudorf. Vormittag 9% Uhr, bei Herrn Goretzky. — 
Referent: Kamerad Schulsky. 


Bismarckhütte. Freidenker. Sonntag, den 2. Septem⸗ 
ber, vormittags 9 Uhr, findet die Monatsverſammlung des 
Freidenkerpereins Bismarckhütte bei Herrn Paſchek, Königs⸗ 
hütte, Tempelſtraße 35, ſtatt. Es wird erſucht, recht zahl⸗ 
reich zu erſcheinen. Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, herz⸗ 
lich willkommen. 

Bismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
den 2. September, vorm. 9% Uhr, findet in unſerem Ber: 
ſammlungslolal die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um 
vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 

Königshütte. Holzarbeiter. Sonntag, den 2. Septem⸗ 
ber, vormittags 10% Uhr, im Gewerkſchaftshaus, Mitglieder⸗ 
verſammlung. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 


Auf der Funkausſtellung 
die am 31. Auguſt in Berlin eröffnet wird, wird der von 
dem ungariſchen Ingenieur Denes von Mihaly (im Bilde) 
konſtruierte Fernſehapparat, der in. ſeiner weſentlich vervoll⸗ 
kommneten Form dieſer Tage einem Kreiſe geladener Gäſte 
vorgeführt wurde, beſonderes Intereſſe finden. 


findet im Volkshaus, um 10 Uhr vorm., eine ſehr wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. 

Königshütte. Freie Turnert. Am Sonnabend. den 1. 
September, abends 8 Uhr, findet im Volkshaus (ul. 3go Maja 
Nr. 6) im Vereinszimmer, die fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Erſcheinen aller Mitglieder ſowie Intereſſenten der 
freien Sportbewegung wird erwünſcht. 

Königshütte. Am 7. September, abends 7 Uhr, Par⸗ 
teiverſammlung der D. S. A. P. im Dom Ludowy. Referent: 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 

Ruda. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
findet am Sonntag, den 2. September, vorm. 9% Uhr, bei 
Maſchke ſtatt. Die freien Gewerkſchaften find freundlichſt 
eingeladen. Referent: Sejmabgeordn. Genoſſe Kowoll. 

Siemianowitz. Freidenkerverein. Am Sonntag, 2. Sep⸗ 
tember, vormittags 10 125 findet bei Kosdon, Teichſtraße, 
eine außerordentliche Verſammlung ſtatt. Gäſte, durch Mit⸗ 
glieder eingeführt, herzlich willkommen. 

Siemignowitz. Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt. Am 
6. September, abends 7 Uhr, bei Generlich, Verſammlung. 
Referentin: Genoſſin Kowoll. 

Eichenau. Am 2. September, nachmittag 3 Uhr, Partei⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. bei Achtelik. Die Bergarbeiter 
ſind hierzu eingeladen. Referent zur Stelle. 

Domb⸗Joſefsdorf. Am 2. September, nachmittag 3 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. in Agneshütte. Die 
Bergarbeiter und die Genoſſen aus Wenzlowitz ſind dazu be⸗ 
ſonders eingeladen. Referent: Sejmabg. Kowoll. 

Orzeſze. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 2. Septem⸗ 
ber, findet um 3 Uhr nachmittags in Orzeſze bei Gregorczyk 
eine Monatsverſammlung der Zahlſtellen des Deutſchen 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,8. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 — 415.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

4) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. ; 1 

Sonnabend. 16: Aus Büchern der Zeit. 16.30: Aus Wiener 
Vorkriegsoperetten. 18.00: Abt. Welt und Wänderung. 18.25: 
Zehn Minuten Esperanto. 18.35: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Jeitlupenbilder aus Oberſchleſien. 19.25: Abt. Welt und Wan⸗ 
derung. 19.50: Abt. Technik. 20.30: Berliner Pflaſter. 22: Die 
Abendberichte. 22.30: Uebertragung aus Gleiwitz: Konzert und 
Tanzmuſik der Kapelle Schatz im Kaffee „Hindenburg“, Beuthen. 
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Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: Bergarbeiterverbandes ſtatt. 
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tral- Motel · Katiemitz 


Divarcomea AI (aer 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh'. 


„Purus““ 


3 
8 chem. Industrie werke Kraköw 
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J. A.: August Düster 


für Damen und 
können rg 


selbst arbeiten 


nech Beyers Führer für 


Putzmacherei 


AN ECHTER TEEN 
N Qualımatrs N 
MARKE " 


JOHANNES GOITE.. TEE-IMDORT 


| im Hause 
DRESDEN 16 Ole seuellen Modelle f 
— a Überall zu haben a. d NOV u 


Veriag Otte Beyer, Leipzig-T 


FÜR HANDEL UND GEWERBE 
INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VEREINE UND PRIVATE 

IN DEUTSCH UND POLNISCH 


BÜCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 
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Königshütte. Maler. Am Sonntag, den 2. September, 


